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Bokanntmachung. 

Ich halte mich verpflichtet, der Provinz 
kund zu thun, welche Stellung ich in dem gegen— 
wärtigen Konflikt der Staatsregierung mit der 
National⸗Verſammlung einnehme. 

Daher bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, 
daß ich dem königlichen Staatsminiſterium auf 
die Nachricht von dem Beſchluſſe der National- 
Verſammlung vom 15. November ſofort anz 
gezeigt habe: 

daß ich, falls dieſe Nachricht ſich beſtä— 
tige, nach meinen konſtitutionellen Anſich— 
ten jenen Beſchluß der National-Verſamm⸗ 
lung als die nothgedrungene Abwehr der 
gegen dieſelbe ergriffenen unkonſtitutionel⸗ 
len Maßregeln betrachten müſſe und da— 
her mich außer Stand befinde, dieſem Be- 
ſchluſſe entgegenzutreten, falls meine Ein⸗ 
wirkung dazu in Anſpruch genommen 
würde. a 

Dringend ermahne ich die Einwohner der 
Provinz, durch ſtrengſte Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung zur friedlichen Löſung die 
ſes traurigen Konflikts beizutragen. 

Von meinem konſtitutionellen Standpunkte 


aus, werde ich jedem wider die konſtitutionelle 


Monarchie und die öffentliche Ordnung gerich— 
teten anarchiſchen oder republikaniſchen Streben 
mit allen geſetzlichen Mitteln auf das Entſchie⸗ 
denſte entgegentreten. 
Breslau, den 17. November 1848. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
f N Pinder. 


Preußen. 

Berlin, 16. November. [Tagesbericht.) 
Die Stadt bleibt unverändert ruhig und es iſt zu er⸗ 
warten, daß die Farce des Belagerungszuſtandes bald 
aufhören wird. Man verſichert wenigſtens, daß im 

iniſterium ſelbſt über die Fortdauer des Belagerungs⸗ 

uſtandes oder deſſen Aufhebung Verhandlungen ſchwe⸗ 
en. Eine mächtige Hofpartei, die früher „energiſchen 
aßregeln“ nicht eben abgeneigt war, räth jetzt zum 
achgeben und Einlenken. Im Miniſterrathe ſtehen 
ſich Graf Brandenburg und Herr v. Manteuf⸗ 
fel ſchroff gegenüber. Die Herren Profeſſor Lev, 
General Rauch, Präſident v. Gerlach, wie man 
allgemein behauptet, im Augenblicke die eigentlichen 
Lenker des Staates, ſollen jedoch noch mit Feſtigkeit 
auf dem begonnenen Wege fortfahren und von Ver⸗ 
mittlungen nichts hören wollen. In ihrem Gehirne 
ſpukt wahrſcheinlich die Idee von dem „rühmlichen 
allen des Königthums durch einen ehrenvollen Kampf.“ 
an hat dieſe Phraſe dem Könige ſelbſt in den Mund 
gelegt. — Von einer Seite, die, obſchon ſie den Be⸗ 
ſtrebungen der neueſten Zeit nicht eben hold iſt, es doch 
92. meint, räth man dem Könige zu einem Mini⸗ 
der Frauen oder Beckerath. — Dem Beſchluß 
der Bolt Ve rſammlung, den ein Theil 
dir Hefen Bela höchſt unbedeutend hält, ſcheint 
— Die dis jest Vene beizulegen (f. Frankfurt a. M.) 
jetz erhafteten ſind meiſt wieder frei⸗ 

gelaſſen, da ſie vor Civilgerichte geſtellt, von die: 


ö 


— 


ſen natürlich als nicht ſtrafbar angeſehen wurden. — 
Die Entwaffnung der Bürgerwehr dauert fort und 
ſcheint doch ein größeres Reſultat zu gewähren, als 
man erwartete. Es ſollen, heut wiederum 1500 Ge: 
wehre eingeliefert worden ſein. — Unſere hieſige 
Preſſe iſt nicht allein vollkommen beſchränkt, ſondern 
auch gezwungen, die glorioſen Artikel des durch ſeine 
„breite“ Feder bekannten Herrn v. Florencourt 
aufzunehmen. Nur die National-Zeitung, die 
auch in dieſen Tagen ihre rühmliche Haltung bewahrt, 
ſcheint bis jetzt den Späheraugen des General Wran— 
gel entgangen zu ſein. Es iſt dieſer Zeitung bis jetzt, 
trotz ihrer offenen, unumwundenen Sprache in der 
ſchwebenden Frage noch kein Reſkript des Hrn. Wran⸗ 
gel zugegangen, während derſelbe Herrn Leſſing, dem 
Redakteur der Voſſiſchen, eine ruhigere Haltung ſeines 
Blattes und die Nichtaufnahme der Verhandlungen 
der National-Verſammlung befahl. — Die Na: 
tional-Verſammlung tagt heute nicht. — 
Die Abgeordneten find in den Partei- Sitzun⸗ 
gen thätig und warten der Dinge, die da kom— 
men ſollen, ſie halten mit dem geſtrigen Beſchluſſe in 
Betreff der Steuerverweigerung die ihnen zu Ge: 
bote ſtehenden Mittel erſchöpft und überlaſſen das Wei⸗ 
tere dem Lande. — Wie verlautet, ſoll die pom— 
merſche und ſächſiſche Landwehr eingezogen mer: 
den und heute früh bereits die betreffenden Ordres ab— 
gegangen fein. — Die Nachricht von der Abdankung 
des Polizei-Präſidenten v. Bardeleben ſcheint be— 
gründet. Der Ober-Regierungs⸗-Rath v. Hinkeldey 
in Merſeburg, ein dem Grafen Brandenburg perfön- 
lich befreundeter und wie ſich denken läßt, durchaus 
unpopulärer Beamter, iſt zum Nachfolger beſtimmt. 
Nach Berichten, die aus Sachſen ſo eben eingehen, 
iſt an Herrn v. Hinkeldey auf ſehr empfindliche Weiſe 
Volksjuſtiz geübt worden. Die Bewegung ſcheint 
dort ſehr ſtürmiſch zu ſein. Sowohl in Halle als 


in Merſeburg hat man ſo ziemlich im Einverftänd: 


niß mit dem Militär den Abmarſch deſſelben durch 
Verbarrikadirung und Zerſtörung der Eiſenbahnen zu 
hindern gewußt. Auch iſt ein Landſturm von 40,000 
Mann in jener Gegend organiſirt. 

6 Uhr Abends. Allgemein wurde heute ein 
Ausbruch des Kampfes erwartet. Es war die Rede 
von einer friedlichen Demonſtration, die, 
wie ſich erwarten ließ, einen Konflikt hätte 
herbeiführen müſſen. Indeß iſt bis jetzt 
Alles ruhig; auch hat eine Demonſtration 
nicht ſtattgefunden. 

Auf das Schloßdach hat Herr v. Wran— 
gel ſeine Kanonen ſtellen laſſen. Bis jetzt 
find davon 14 hinaufgewunden. 

* Berlin, 16. Nov. [Schaper. — Baſſer⸗ 
mann. — Dr. Wöniger. — Die Audienz der 
Stadtverordneten bei dem Prinzen von Preu⸗ 
ßen.] Der General-Poſtmeiſter v. Schaper ſoll auf⸗ 
gefordert worden fein, die Portofreiheit der Abgeordne⸗ 
ten aufzuheben, dies aber abgelehnt haben. — Der 
Reichskommiſſair Herr Baſſermann iſt, in Folge 
der Wendungen, welche die hieſigen Ereigniffe genom⸗ 
men haben, nach Frankfurt zurückgekehrt, um ſich neue 
Inſtruktionen zu erholen. Es ſcheint, daß die in 
Frankfurt an ihn abgeſandten, ihn verfehlt haben. — 
Bekanntlich haben die Stadträthe Runge und Fal⸗ 
kenberg ihre Aemter niedergelegt, da ihre politiſchen 
Anſichten mit denen der Maſorität des Kollegii nicht 
übereinſtimmten. Der Dr. Wöniger, der mit ihnen 
auf gleichem politiſchen Fundament zu ſtehen ſcheint, 
hat einen andern Weg eingeſchlagen. Er hat an das 
Stadtverordneten Kollegium appellirt und bei demſel⸗ 


Ss 


ben den Antrag geftellt: „Daſſelbe wolle ſich mit dem 
politiſchen Verhalten der Majorität des Magiſtrats 
nicht einverſtanden erklären, eventuell aber den Magi⸗ 
ſtrat dringend angehen, eine mit dem politiſchen Geiſte 
der Stadtverordneten-Verſammlung mehr im Einklang 
ſtehende, den zweifelloſen Willen der Bürgerſchaft aus: 
drückende Stellung annehmen.“ Ueber dieſen vielleicht 
folgenreichen Antrag wird wahrſcheinlich heute 
Nachmittag in einer Sitzung der Stadtverordneten 
berathen. — In der geſtern um 11 Uhr wieder eröff⸗ 
neten Sitzung der permanenten Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſtatteten die Stadtverordneten Dunk⸗ 
ker, Lewald und Schäffer Bericht über den Erfolg 
der zum Prinz von Preußen abgeſandten 
Deputation ab. Die Deputation wurde im könig⸗ 
lichen Schloß in Potsdam durch den Flügel-Adjutan⸗ 
ten des Prinzen, Major v. Laue, empfangen und 
nach dem Namen gefragt. Darauf ließ der Prinz 
ſagen, daß er die Erlaubniß des Königs eben nach⸗ 
ſuche, die Deputation zu empfangen, welche auch kurz 
darauf in Gegenwart der Prinzeſſin von Preußen ge⸗ 
ſchah. Nachdem auf Verlangen des Prinzen die Vor⸗ 
ſtellung der einzelnen Mitglieder der Deputation erfolgt 
war, nahm der Stadtverordnete Duncker das Wort, 
ſchilderte die Gefahr, in der das Land durch den ge⸗ 
genwärtigen Konflikt gerathen, und bat um die Ver: 
mittelung des Prinzen, welcher unmittelbar als der 
Nächſte am Thron und unabhängig zwiſchen Krone 
und National⸗Verſammlung daſtehe. Der Prinz äußerte 
ſich mit Freimuth, daß er mit vielen Rechtsgelehrten 
ſich über die Rechtsfrage des Konflikts in Verbindung 
gehalten, daß er aber unmaßgeblich die Krone in vol⸗ 
lem Rechte halte, und daß an eine Vermittelung mit dies 
fer National⸗Verſammlung nicht zu denken ſei. — Dar: 
auf hörte der Prinz die Vorleſung der von den Stadt⸗ 
verordneten an die National⸗Verſammlung geſtern ge: 
richteten Petition gegen die Steuerverweigerung und 
ſagte: daß der erſte Theil, welcher von dem Mißtrauen 
gegen das jetzige Miniſterium ſpreche, ihn tief ſchmerze, 
dagegen der andere Theil, welcher ſich gegen die 
Steuerverweigerung ausſpreche, ihn angenehm berühre. 
Der Stadtverordnete Gneiſt nahm dann das Wort 
über die Rechtsfrage ſelber und der Prinz ging auf 
jeden einzelnen Punkt der Adreſſe mit einer genauen 
Rechts⸗Deduktion ein, die der Stadtverordnete Gneift 
auch Punkt für Punkt mit wahrhaft glänzendem und 
anerkennungswerthem freimüthigen Vortrage beant⸗ 
wortete. Er erklärte, daß die Angelegenheit nicht mehr 
nebenrechtlich abzumachen ſei, daß ſie jetzt auf den 
Boden des Staatsrechts getreten ſei. Als Mitglied 
des geh. Ober-Tribunals ſpreche er hierdurch, nach 
Rückſprache mit mehreren ſeiner Kollegen, es unum⸗ 
wunden aus, daß die National⸗Verſammlung in ihrem 
vollen Rechte ſei, da ſie als konſtituirende, vereinba⸗ 
rende Verſammlung eine gleichberechtigte Partei mit 
der Krone ſei. — Der Prinz dankte für dieſe freimü⸗ 
thige Erklärung, hielt ſich aber dadurch noch nicht für 
überzeugt. Stadtverordnete Schäffer bat nun wie⸗ 
derholt um die Vermittelung des Prinzen, da es ſich 
hier nicht allein um die Gefahr für das Land, ſon⸗ 
dern auch für die Krone und Dynaſtie handle. — 
Der Prinz fagte: Durch die Nachgiebigkeit und die 
Inkonſequenz der Krone am 18. März ſei die Dyna⸗ 
ſtie allerdings in eine ſchiefe Lage gebracht worden, 
wer nach dem Hauſe Hohenzollern regieren werde, wiſſe 
er nicht, aber wenigſtens wolle das Haus Hohenzol⸗ 
lern mit Ehren fallen. Der König habe alles mög- 
liche verſucht, er habe jetzt zu dieſen Maßregeln ſchrei⸗ 
ten müſſen, um die Anarchie niederzudrücken. Selbft 
Grabow, der heute erſt eine Audienz beim Könige 


die Beſchlüſſe 


gehabt habe, gab der Krone Recht. Der König werde 
uichts von den verheißenen Freiheiten kürzen, dafür 


bürge ſein religiöſes Gefühl und er ſelbſt habe erklärt, 


den konſtitutionellen Weg aufrecht zu erhalten, und er 
habe noch nie ſein Wort gebrochen. Er trage Berlin 
keinen Groll nach, aber tief habe es ihn geſchmerzt, 
als am 19. März ſich keine Partei für ihn erhoben, 
die es offen ausgeſprochen: der Charakter des Prinzen 
bürgt dafür, daß er ſein Wort halten werde, und er 
verſichere jetzt nochmals auf ſein Ehrenwort, daß er 
von dem konſtitutionellen Boden nicht weichen werde. 
— Nach dieſer Erklärung gab der Prinz den Depu⸗ 
tirten die Hand und entließ dieſelben. Auch die Prin⸗ 
zeſſin hat ſich angelegentlichſt mit denſelben unter— 
halten. Beiden hohen Herrſchaften iſt aber die Lage 
der Stadt und des Landes mit offnem Freimuth ge— 
ſchildert worden. — Ein Antrag des Stadtverordneten 
Heymann, betreffend eine Petition an das Staats— 
miniſterium wegen genauer Aufrechthaltung der Ha- 
beas-Corpus-Akte abzuſenden, wurde einer Deputation 
überwieſen. — Der Wittwe des am 16. gefallenen 
Bürgerwehrmannes Schneider iſt eine Penſion von 
jährlich 100 Thlr. und für jedes der 7 Kinder bis 
zum vollendeten 18ten Lebensjahre bei freiem Schul⸗ 
gelde ein Erziehungsgeld von monatlich 5 Thlr. be⸗ 
willigt worden. — Die Verſammlung ging hierauf 
zu einer geheimen Sitzung über. 
* Frankfurt a. d. O., 16. November. (O b 
der Nationalverſammlung 
oder der Regierung zu Recht beſtehen ſol— 
len.] Die Stadtverordneten haben in der heu⸗ 
tigen Sitzung einſtimmig beſchloſſen: Das Miniſte⸗ 
rium Brandenburg iſt nicht berechtigt, über 
Staatsgelder zu verfügen und die Steuern zu 
erheben, ſo lange die Verſammlung nicht in 
Berlin ihre Berathungen frei fortſetzen kann, 
eben ſo kann es keine Geſetze geben. — Sie 
haben ſich alſo dem Beſchluß der Nationalver⸗ 
ſammlung angeſchloſſen. Morgen ſollen die 
ſämmtlichen Dikaſterien hieſigen Ortes aufge⸗ 
fordert werden, ſich binnen 24 Stunden zu er⸗ 
klären, ob fie die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung für zu Recht beſtehend halten und 
ihnen Folge leiſten wollen, oder ob fie den An⸗ 
forderungen und Befehlen des Miniſteriums 
ſich zu fügen gedenken. — Auch der Magiſtrat, 
ſo wie die ganze Bürgerſchaft ſind mit dieſen Be— 
ſchlüſſen einverſtanden, und werden ſich demnächſt dar: 
über einigen, welche geſetzlich zuläſſigen Maßregeln zu 
ergreifen ſeien, den Beſchlüſſen der Nationalverſamm— 
lung Nachdruck zu veeſchaffen. 

Stettin, 13. November. [Aufregung.] Geſtern 
Abend traf mit dem letzten Eifenbahnzuge eine Depu⸗ 
tation des Pommervereins aus Berlin hier ein, um. 
die Hauptſtadt des phlegmatiſchen Pommern zum Hans 
deln für die Nationalverſammlung zu bewegen. Stet⸗ 
tin hatte ſich bereits 2 Stunden vorher mit dem Ma⸗ 
giſtrat und den Stadtverordneten entſchieden. Man 
blieb bis am Morgen um halb 3 Uhr zuſammen, zu 
welcher Zeit eine Deputation, welche mit den Vertre— 
tern des Magiſtrats gemeinſam ſich zum Kommandan⸗ 
ten begeben, die Zuſicherung überbrachte, die hier locir⸗ 
ten Truppen würden wenigſtens die Nacht noch nicht 
nach Berlin aufbrechen, wenn auch dieſer Befehl ein: 
ginge, da ein ſolcher Schritt nicht ohne Blutvergießen 
von Statten gehen könne. Der Kommandant erwie⸗ 
derte für dieſen Fall, Stettin in Belagerungszuſtand 
erklären zu müſſen, zeigte ſich jedoch nach ſchriftlich 
eingereichten Vorſtellungen gegen den Ausmarſch der 
Truppen bereit, die ganze Sachlage dem General 
Wrangel zur Entſcheidung mittheilen zu wollen. 

Halle, den 14. November, Mittags. (Aufre⸗ 
gung.] Die Aufregung, in welcher ſich unſere Stadt 
am geſtrigen Vormittag befand, hat ſich im Lauf des 
Tages nur wenig gelegt. Das Militär iſt heute noch 
hier, trotzdem, daß bereits geſtern Abend die zum Er: 
ſatz der bisherigen Garniſon beſtimmten Truppen ein 
gerückt und außerdem ein Kommando Huſaren ange⸗ 
fügt worden, da auf den von Seiten des hieſigen Kom— 
mando's erſtatteten Bericht eine weitere Ordre noch 
nicht eingetroffen iſt. Von Seiten der Stadt iſt heute 
eine Deputation an das General-Kommando in Mag: 
deburg abgegangen, um Belaſſung der bisherigen Gar⸗ 
niſon zu bewirken. (H. C.) 

* Poſen, 13. Nov. Erklärung von Rechts⸗ 
kundigen.] Durch die kritiſche Lage des Vaterlan⸗ 
des und durch die Berufung Sr. Majeſtät des Königs 
und der preußiſchen National⸗Verſammlung auf die 
Stimmen des Volks veranlaßt, erklären hierdurch die 
unterzeichneten Rechtskundigen: 42888 

daß der Krone das Recht nicht zuſteht, einſeitig die 

Nattonal⸗Verſammlung in Berlin zu verlegen oder zu 

vertagen, und daß alle darauf zielenden Schritte des 

e RUF inconſtitutionell und unge⸗ 

ſetzli + 1 

Poſen, den 15, November 1848. Berndt, Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. E. Brachvogel, Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. v. Crouſaz, Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gerichts⸗Aſſeſſer. Dönniges, Juſtiz⸗ Rath. 
Fräntzel, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath. Gäde, 
Sber⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath. Gräbe, Ober⸗Landes⸗ 


— — 


Gerichts-Aſſeſſor. Guderian, Juſtizrath. Saus. 


Trier, 12. Novbr. 


leutner, Ober⸗Apellations⸗Gerichts⸗Rath. Heiſing, männer des Land: und Stadtkreiſes Trier in einer feht 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. Henke, Ober⸗Landes⸗ entſchiedenen Proklamation unbedingt für die Na⸗ 
er * 


Gerichts⸗Aſſeſſor. Heitemeyer, Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor. v. Hundt, ain 
Aſſeſſor. Lebenheim, Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor. Lehmann, Ober⸗Appellationsgerichts⸗Rath. 
Leviſeur, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Auskultator. Meſ⸗ 
ſerſchmidt, Aſſeſſor. Meyer, Land» und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath. 201 oritz, Juſtiz⸗Kommiſſar. Müller, 
Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Kath. Pokorny, Ober: 
Landes-Gerichts-Aſſeſſor. Schmidt, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Auskultator. Scholtz, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor. Seger Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor. 
v. Sieghard, geheimer Juſtiz⸗Rath. Suttinger, 
Aſſeſſor. Steltzer, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Tſchuſchke, Land⸗ u. Stadt⸗Gerichts-Rath. Welſt, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts-Aſſeſſor. 

6 Königsberg, 13. Nov. [Das Regierungs- 
Kollegium erklärt ſich gegen das Verfah— 
ren des Miniſteriums.] Die neueſten Maßnah- 
men des Miniſteriums Brandenburg beſchäftigen hier 
alle Gemüther. Geſtern fand eine Volksverſamm⸗ 
lung und eine Verſammlung ſämmtlicher Wahlmänner 
ſtatt — die mit 4 diſſentirenden Stimmen gegen das 
Verfahren der Krone Proteſt einlegten. Da der geſtrige 
Theaterzettel die Bemerkung enthielt, daß Abends die 
neueſten Vorgänge in Berlin zur Kenntniß des Pu⸗ 
blikums gebracht werden ſollten, war das Theater 
drückend gefüllt. Ein aus Zeitungen und Privatbrie⸗ 
fen entnommenes Referat wurde vom Regiſſeur der 
Bühne mitgetheilt, während das Publikum Zeichen des 
Beifalls und der Mißſtimmung bei den einzelnen mit⸗ 
getheilten Vorgängen gab. Dem General v. Wrangel 
wurde ein Pereat, der National-Verſammlung 
und dem Präſidenten v. Unruh dagegen ein einmali⸗ 
ges ſtürmiſches Hoch gebracht. — Noch ſpät Abends 
verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht, welches ſich 
heute auch beſtätigte, daß nämlich ſelbſt das hieſige 
Regierungs-Kollegium einen Proteſt gegen 
das Verfahren des Miniſteriums eingelegt habe, 
welche Nachricht allgemein mit größter Befriedigung 
aufgenommen wurde). Heute finden verſchiedene Ber: 
ſammlungen — auch eine der Stadtverordneten ſtatt. 


Königsberg, 13. Nov. [Adreſſen.] Folgende 
vom Magiſtrat entworfene Adreſſe iſt mit Zuſtimmung 
der Stadtverordneten-Verſammlung heute Abend an 
die Nationalverſammlung abgeſendet worden: 


ö ohe Verſammlung! 
Eine hohe Verſammlung hat nach dem Eingange der 
königl. Ordre vom 8. d. M. ein Verhalten beobachtet, wel⸗ 
ches unbegrenzte Achtung vor Deren männlichen Entſchloſ— 
ſenheit erzeugen muß und unſere heiligen Entſchtüſſe zur 
kräftigen Wahrung der errungenen Freiheiten nur ſtärken 
und befeſtigen kann. — Glücklich unſer Vaterland, wenn 
diefes Beiſpiel hochherziger That in feinen Söhnen nie den 
Funken der Begeiſterung für Freiheit und Recht erlöſchen 
läßt, den es in dieſem Augenblicke entzündet hat, und mit 
dem auch die unterzeichneten Vertreter der hieſigen Stadt 
Einer hohen Verſammlung hiermit ihre wärmſte Anerken⸗ 
nung und den tiefgefühlteſten Dank ausſprechen. 
Königsberg, den 13. Nopbr, 1848. 
Der Magiſtrat und die Stadtoerordneten-Verſammlung. 


Außerdem war vom Magiſtrate auch eine Adreſſe 
an den König entworfen worden, welche jedoch trotz 
längerer Diskuſſion keine allgemeine Beiſtimmung er⸗ 
langen konnte. Es wurde daher behufs Abfaſſung 
einer neuen Adreſſe an Se. Majeſtät eine beſondere 
Kommiſſion erwählt, welche morgen Vormittag um 10 


Uhr zuſammentreten wird. 5 
Die von den Wahlmännern Königsberg an 
die Nationalverſammlung erlaſſene Adreſſe lautet wie 


folgt: 1 

Die auf den Befehl der Krone von dem Minifterium 
Brandenburg angekündigte Verlegung und Vertagung der 
National⸗Verſammlung halten wir, die unterzeichneten Wahl⸗ 
männer der Stadt Königsberg, ohne auf das von ihr an⸗ 
gegebene Motiv, die ſcheinbare unfreiheit der Verſammlung, 
worüber dieſe doch zunächſt ſelbſt zu entſcheiden hat, einzus 
gehen — für nicht gerechtfertigt; wir halten ſie vielmehr für 
ein dem Volke, der Krone und dem Vaterlande Gefahr und 
Unheil drohendes Beginnen, ganz geeignet, die glückliche 
Vollendung der angehahnten Vereinbarung zu vereiteln. Die 
feſte und doch beſonnene Haltung, mit welcher die National: 
Verſammlung die königl. Botſchaft entgegengenommen hat, 
giebt uns die freudige, zu gleichem Muthe und gleichem pas 
triotiſchen Eifer anſpornende Ueberzeugung, daß die Ehre 
und Rechte der Nation, ſelbſt der durch Rathſchläge ihrer 
Diener getäuſchten Krone gegenüber, von unſern Repräſen⸗ 
tanten würdig und männlich gewahrt ſind. In der Hoff⸗ 
nung und Vorausſetzung, daß die Nationalverſammlung 
nichts verabſäumen werde, um im Wege friedlicher Verſtän⸗ 
digung die Krone zur freiwilligen Zurücknahme dieſer un⸗ 
heilſchwangern Maßregel zu vermögen — fühlen wir, als 
Wahlmänner Königsberg's, uns zunächſt verpflichtet und 
berufen, die Nationalverſammlung unſerer vollkommenen 
Zuſtimmung, unſeres Dankes und unſerer Unterſtützung mit 
allen uns zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln zu ver⸗ 
ſichern. Königsberg, den 12. Novbr. 1848. (K. 8.) 


) Wir bemerken, daß wir unſern Korreſpondenten als 
einen ſehr zuverläßigen Mann kennen, und daß wir da⸗ 
her annehmen müſſen, derſelbe habe ſich nicht zu einer 
ibereilten Meldung beſtimmen laſſen, obwohl der Um: 
hen; daß die Königsberger Zeitung vom vierzehn: 
ten November, den oben erwähnten Proteſt noch 
nicht meldet, ſonſt wohl geeignet wäre, Bedenken her⸗ 
vorzurufen, Ned, 


tional-Verſammlung ausgeſprochen. 
demokratiſche Verein, der Arbeiter-Verein und der Land⸗ 
wehr⸗Verein haben ſich derſelben angeſchloſſen. 

(K. 3.) 


Es haben ſich die Wahl⸗ 


* Die rheiniſchen Blätter bringen zahlloſe 


Zuſtimmungs-Adreſſen an die Nationalperſammlung 
in Berlin. Eben ſo die Blätter aus Weſtfalen, 
fo daß es uns unmöglich iſt, alle jene Adreſſen in un? 
ſere Zeitung aufzunehmen. So viel jedoch müſſen wit 
bemerken, daß die Adreſſen nicht blos von politiſchen 
Vereinen, ſondern zum größten Theil auch von den 
Gemeinde-Vorſtanden in Stadt und Land aus 
gehen. — Hamburg, Braunſchweig u. m. a. 
Städte außerhalb Preußens haben bereits ebenfalls ihre 
Stimmen für die Nationalverſammlung in Berlin er⸗ 


hoben. 
Deutſchland. 

Frankfurt, 14. Nov. 115. Sitzung der 
deutſchen verfaſſunggebenden Nationalver⸗ 
ſammlung.] Tagesordnung: Berathung des 
von dem Ausſchuſſe erſtatteten Berichtes 
über die preußiſche Angelegenheit. Eröffnung 
der Sitzung um 9½ Uhr durch den Präſidenten von 
Gagern. — Das Protokoll der geſtrigen Sitzung 
wird vorgeleſen und ohne Reklamation angenommen. 

Die am geſtrigen Tage zurückgelegten Interpella⸗ 
tionen werden verleſen. 

Fetzer aus Stuttgart frägt den Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, welcher Sinn der unterm 
23. vorigen Monats verfaßten und am 2. d. Mts. 
der Schweizer Eidgenoſſenſchaft übergebenen 
Note zu unterlegen, da in derſelben ein Ueberſchrei⸗ 
ten des § 4 des Geſetzes vom 28. Junt zu finden 
ſei, und welche Bewandniß es mit den in derſelben 
ausgeſprochenen Vorkehrungen habe. f 


Nauwerk aus Berlin den Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, wegen des öſterreichiſch-italieniſchen 
Krieges. — Nach dem Beſchluß der National-⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 12. Auguſt wurde die Centralgewalt 
beauftragt, die öſterreichiſch-italieniſche Angelegenheit zu 
Ende zu führen, es ergeht daher die Frage, welche 
Schritte geſchehen ſind, um dieſem Beſchluſſe nachzu⸗ 
kommen, und was iſt geſchehen, um der Verwendung 
deutſchen Geldes und deutſchen Blutes zur Feſt⸗ 
haltung eines nicht deutſchen Landes ein Ziel zu ſetzen? 

Simon von Trier fragt den Reichs⸗Juſtizmini⸗ 
ſter, ob derſelbe Kenntniß von einem Reſkript des för 
nigl. baieriſchen Miniſteriums habe, wonach alle Wie⸗ 
ner Studenten, welche ſich nach Baiern begeben, 
und an den letzten Wiener Ereigniſſen betheiligt, aus? 
gewieſen werden ſollen, und daß der Aufenthalt der 
neu ankommenden nur geſtattet fein ſoll, wenn fie 
durch eine Legitimation der Wiener Polizei gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen, und auch von den Perſonen, mit wel⸗ 
chen ſie umgehen, eine Bürgſchaft für ihr Verhalten 
ſtellen; und wenn dies der Fall, was das Minifterium 
geſonnen, zu thun, um den Schutz des Rechts gegen 
die polizeiliche Anarchie aufrecht zu erhalten. N 

Giskra aus Mähriſch⸗Tribau frägt den Minifter 
des Innern, welche Schritte gethan worden, um den 
Schutz der Perſon gegen die willkürliche Hand⸗ 
habung der Geſetze in Bezug der Militär 
pflicht zu handhaben, da nach glaubwürdigen Nach⸗ 
richten, Studenten, Arbeiteric.; welche für das Mi⸗ 
litär tauglich angeſehen, nach Belieben in die Regi⸗ 
menter geſteckt werden. — Die Miniſter werden Frei⸗ 
tag den 17. d. M. antworten. 

Simon von Trier, Titus Marck und Genof 
fen. fragen den Reichs⸗Juſtizminiſter, ob er davon 
Kenntniß habe, daß am 9. d. M., Morgens 7 Uhr, 
der Abgeordnete für Leipzig, Robert Blum zu Wien 
in der Brigittenau kriegsrechtlich erſchoſſen worden fül 
und was derſelbe gegen die Verhöhnung des deutſchen 
Mechtes zu thun gedenkt? (Tiefe Bewegung in der 
Verſammlung und auf der dichtgedräugten Gal⸗ 
lerie). Reichs⸗Juſtizminiſter Mohl antwortet, daß 
er dieſe Nachricht, fo eben erſt vernommen, und daz 
her keine beſondere Mittheilung darüber machen könne; 
nachdem er jedoch die Verhaftung erfahren, habe 
er fogleich die geeigneten Schritte gethan, wie 
das der Verſammlung zur Kenntniß gebracht 
wurde, daß aber, wenn die Thatſache wahr, ge⸗ 
genwärtig alle ferneren Schritte unnütz ſeien. 

Zur Beſtätigung des Faktums wird ein Brief an 
den Abgeordneten Baumſchmidt borgeleſen, der die Ant 
gaben beſtätigt. (Tiefe Ruhe und Entrüſtun 

Wernher aus Nierſtein will eine Notiz hierzu 
machen, daß es nicht glaublich, unmöglich, ſchweift 
doch ab, und wird zum Abtreten genöthigt. * 

Schoder aus Stuttgart fragt den Verfaſſungs 
Ausſchuß, wann er die neue Vorlage der zum 
erſtenmale berathenen Grundrechte des den 
ſchen Volkes zu machen gedenke. 2 

Vicepräſident Rieß er zeigt an, daß morgen dare 
auf geantwortet werden ſoll. 
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„ Jucho aus Frankfurt interpellirt den Finanzaus⸗ 
ſchuß, ob die feſtgeſtellte Auszahlung für die gelie⸗ 
fette Naturalverpflegung nicht bald eintreten 
wird, da die Armuth der Quartiergeber dieſes ſehr 
wünſchens werth mache. N 
„ Rotenhan aus München antwortet, daß die 
nöthige Antwort des Miniſteriums noch nicht einge: 
gangen, daher der Ausſchuß noch nicht berichten könne. 
Bei dem Uebergange zur Tagesordnung ver: 
lieſt Zacharia aus Göttingen den von dem Ans: 
Huß erstatteten Bericht, nach welchem derſelbe 
auf die in der geſtrigen Sitzung geſtellten Un: 
träge folgenden Beſchluß gefaßt hat: 2) die 
nigl. preuß. Regierung dahin zu beſtimmen, 
aß ſie die angeordnete Verlegung der Nativnalver: 
ammlung nach Brandenburg zurücknehme, ſo⸗ 
bald ſolche Maßregeln ergriffen ſind, welche aus⸗ 
reichend erſcheinen, um die Würde und Freiheit 
ihrer Berathungen in Berlin ſicher zu ſtellen; 


2) daß die preußiſche Krone ſich alsbald mit 


einem Miniſterium umgebe, welches das Ver⸗ 
tranen des Landes beſitzt, und die Beſorgniſſe 
vor reaktionären Beſtrebungen und Weeinträch: 
tigung der Volksfreiheiten zu beſeitigen geeig⸗ 
net ist.““ 8 
Sortau von Marburg, BZacharid, Hergen⸗ 
habn, Jordan von Berlin, Schwartz, Haym, von 
Saucken. Paur v. Augsburg, Lüntzel, Falk, Wie: 
eumann, v. Naumer aus Dinkelsbühl. Die 
erren Werner aus Koblenz, Krafft und Giskra 


fellen jedoch folgendes Minoritätserachten: „die 


Digi. preuß. Negierung dahin zu beſtimmen, 

aß ſie die angeordnete Vertagung und Verle⸗ 
gung der preußiſchen Natienalverſammlung, als 
mit dem Weſen und dem Rechte einer Verſamm⸗ 
lung zur Vereinbarung der Verfaſſung unver⸗ 
träglich, aufhebe.“ — „Daß erforderlichen Falls 
Maßregeln getroffen werden, welche ausreichend 
erſcheinen, die Würde und freie Berathung der 

zerſammlung in Werlin ſicher zu ſtellen.“ — 
„Daß die Krone Preußens ſich alsbald mit einem 
iniſterium umgebe, welches das Vertrauen des 
Landes beſitzt, und die Beſorgniſſe vor reakti.⸗ 
nären Beß rebungen und Beeinträchtigung der 
Volksfreiheiten zu beſeitigen, geeignet iſt.“ 
atzdorf aus Leichnam verlangt, die National⸗ 
Verſammlung ſolle der Berliner Reichsverſamm⸗ 
lung in Folge ihrer Beſtrebungen zur Aufrechthaltung 
ihrer Rechte gegen die Kabinetsordre vom 8. Novpbr., 
einen Dank votiren. 

. Gombart, Schott, Radowig, Binde Schwe⸗ 
rin und Andere verlangen über die geſtellten Un: 
träge zur Tagesordnung überzugehen, da nach 
dem kouſtituticuellen Prinzipe die Krone in ih: 
rem Rechte ſei. f 

Weſendonk aus Düſſeldorf und Genoſſen ver⸗ 
langen, die Centralgewalt aufzufordern, daß ihre 
Weiſungen dahin gerichtet werden, damit alle 
gegen die Berliner Natioualverſammlung ergans 
genen Maßregeln zurückgenemmen, und insbe⸗ 
ſondere die Aufhebung der dortigen Bürgerwehr 
nicht ſtattfinden ſolle. — Linde aus Maiz ver: 
langt Uebergang zur motivirten Tagesordnung, 
da nach den Rechten des Eonftitutionellen Kö⸗ 
nigs, derſelbe das Recht habe, fo zu ver: 
fahren. 

Sturm aus Sorau verlangt in den Majoritäts⸗ 
Autrag hinter den Worten: „zur Vereinbarung der 

rfaſſung unverträglich“ einzuſchalten: „zunächſt be⸗ 


anſtandet und gänzlich zurücknehme,“ wodurch das 


ort „aufhebe“ hinwegfällt. . 
05 imon von Trier verlangt in Erwägung Art. I. 
lit. b. des Geſetzes vom 28. Juni, wonach der Cen⸗ 
tralgewalt die Oberleitung der geſammten bewaffneten 
Macht zuſteht, dieſelbe dem General Wrangel die 
dringende Weiſung zugehen laſſe, ſich jeder 

ewaltmaßregel gegen die Volksvertreter 
der Berliner Nationalverſammlung zu ent: 
halten. 


einem blut 
damals, als K 
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euerſchlünden, um ein Miniſterium zu ſtützen, 
welches nicht beliebt fei, — Obgleich Herr v. Bran⸗ 
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denburg den Namen für daſſelbe hergebe, fo. leite 
doch eigentlich nur Herr v. Manteuffel daſſelbe, ein 


dem nicht erfüllt werden, was verſprochen 
wurde, wie es auch damals der Fall gewe⸗ 


Mann, der dem metternichſchen Syſtem huldigt und ſen. Die Verlegung und Vertagung der Verſamm⸗ 
nur den Polizeiſtaat kennt, demgemäß das Volk zum lung kann daher der Krone nicht eingeräumt werden, 
Dank für die Märzerrungenſchaften eine Charte des denn ſonſt wären die Vertreter der edlen preußiſchen 


Junkerthums erhalten würde. — Wie es aber Nies 
mandem erlaubt werden kann, mit ſeiner Exiſtenz, ſo⸗ 
wie mit der Ruhe und Wohlfahrt Preußens und der 
von ganz Deutſchland zu ſpielen, ſo kann es auch 
nicht erlaubt ſein, durch einen Staatsſtreich die Ver⸗ 
legung einer Nationalverſammlung anzuordnen, da 
ohne den Schutz, den dieſelbe durch die Haltung Ber⸗ 
lins genießt, der Thron zuſammenbrechen muß. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) Es ſei aber Pflicht der hie⸗ 
ſigen Verſammlung, einer zweiten Revolution vorzu⸗ 
beugen, da dieſelbe in Folge der reaktionären Beſtre⸗ 
bungen nothwendig herbeigeführt werde. — Es gehöre 
allerdings Muth dazu, ſeinen Weg mit Feſtigkeit zu 
verfolgen, allein die 500 Männer, welche hier verſam⸗ 
melt ſind, um die Geſchicke Deutſchlands zu lenken, 
ſollen ihn haben, und wenn es ihnen unmoglich iſt, 
denſelben zu entwickeln, ſo möge die Macht auf die⸗ 
jenigen übergehen, welche die Macht haben, unſeren 
Beſchlüſſen zu widerſtehen. — Noch iſt es Zeit, den 
Willen zu entzaubern, der in Wien einen ſo ſchweren 
Schlag mit Sorgloſigkeit geſchehen ließ (ſehr wahrh, 
um in Berlin muthig einzugreifen, damit nicht geſagt 
werde, wenn Frankfurt neben der Einheit nicht die 
Freiheit zu ſchützen wiſſe, wir haben uns vergriffen und 
unſere ſchlechteſten Söhne als Vertreter nach Frankfurt 
geſchickt. (Stürmiſcher Beifall, der ſich mehr: 
fach wiederholt, da einige Unzufriedenheit 
ſich kund giebt.) Daher möge Deutſchland 
aus ſeiner blutigen Lage gerettet werden. 

Welcker aus Heidelberg verlangt zunächſt Ueber⸗ 
zeugung und Beſonnenheit, bevor man zu den zu faſ— 
ſenden Beſchlüſſen ſchreitet, die die Freiheit ſchützen 
ſollen. Demgemäß ſpricht er zu Gunſten des Ma⸗ 
joritätsbeſchluſſes, da nach dem Weſen der kon⸗ 
ſtitutionellen Verfaſſungen der Krone das Recht zu: 
ſtehe, ihre Miniſter zu ernennen, und in Preußen dies 
jetzt geſchehe, um der Anarchie ein Ziel zu ſetzen (Ge: 
lächter), und die Verſammlung dem Einfluß einer 
Parthei zu entziehen, die ihr Gewalt anthut, und ſie 
zu Beſchlüſſen zwingt. — Vincke aus Hagen iſt 
ſchmerzlich berührt, daß das Mitglied für Magdeburg 
ſich ſo von dem Rechtsboden entfernen konnte, um 
einem Wege zu folgen, der ihn ſeinem früheren Rufe 
abwendig mache, ein Vorbild des Rechtsgefühls zu ſein. 
Auf die Sache ſelbſt eingehend, ſo ſteht der Verſamm⸗ 
lung zu Berlin nach § 13 des Geſetzes für den ver⸗ 
einigten Landtag nur das Recht zu, die Verfaſſung 
mit der Krone zu vereinbaren, und die Steuern zu be- 
willigen, mithin die Krone noch alle die Rechte beſitze, 
die ihr bis jetzt noch nicht genommen ſeien. In dem 
Einberufungspatent iſt freilich Berlin als der 
Ort bezeichnet, wo die Verſammlung ihren 
Sitz haben ſoll, allein dies verhindert nicht, daß 
dieſelbe dahin verlegt werden kann, wo die Krone es 
für genehm findet. Soll dazu erſt die Genehmigung 
der Verſammlung eingeholt werden, ſo müßte auch 
jede Handlung der Miniſter zuvor mit der Kammer 
berathen worden. — Daß die Krone bis jetzt Vieles 
zugelaffen, woraus die Verſammlung ein Recht für ſich 
in Anſpruch nimmt, kann nicht beſtimmend ſein, da 
der Brauch noch kein Geſetz (hört! hört). Wenn 
Unzufriedenheit laut wird, ſo hat die Krone daſſelbe 
Recht, das Volk zu fragen, ob es mit ſeinen Vertre⸗ 
tern zufrieden iſt, und Neuwahlen anzuordnen, wie 
von einer Seite dieſes Hauſes der Antrag geſtellt 
wurde, Neuwahlen eintreten zu laſſen. Dieſer Ver: 
ſammlung ſteht es aber gar nicht zu, regelnd in die 
Verhältniſſe Preußens einzuſchreiten, zumal ſolches in 
Oeſterreich nicht ſtattgefunden. Daher kann nur der 
Uebergang zur Tagesordnung beantragt werden. 

Simon von Breslau verlangt das Wort zur Be— 
richtigung einer perſönlichen Angelegenheit, welches ihm 
jedoch verweigert wird. 

Müller aus Würzburg erklärt ſich für den Ma: 
joritätsantrag des Ausſchuſſes, da derſelbe am beſten 
den Weg andeutet, der eingehalten werden muß, um 
die Rechte dieſer Verſammlung zu wahren und den 
Grundſätzen entgegen zu treten, die von einer anderen 
Seite in Anſpruch genommen werden. 

Wydenbrugk aus Weimar hält an dem Antrage 
feſt, den er und ſeine politiſchen Freunde am geſtrigen 
Tage geſtellt, wird aber dem Minoritätserachten ſeine 
Stimme nicht verſagen, dem Majoritätsgutachten kann 
er ſich aber nicht anſchließen. Der Hauptpunkt der 
Frage iſt der Rechtspunkt, und in Bezug hierauf geht 
das Mitglied aus Hagen zu weit, da daſſelbe die 
Rechtsfrage auf einen Zuſtand anwendet, der noch 
nicht vorhanden, ſondern erſt werden ſoll. Man ſage 
zwar, die vorhandene Proklamation verſpricht, daß keine 
Beeinträchtigung der Errungenſchaften eintreten ſoll, 


welche früher zugeſagt wurden. Allein hierbei iſt das 


Prinzip der Gleichberechtigung feſtzuhalten, wornach 
der Verſammlung ebenfalls das Recht zuſteht, ihren 
Willen darüber zu haben, denn ſonſt würde man auf 
dem Boden von 1815 ſtehen, und Vieles von 


Nation nur eine Dienſtmagd im Solde der Krone. 
Der König hat zur Begründung ſeiner Hand⸗ 
lungen auch nicht an das Volk, ſondern an 
das Heer appellirt, und demgemäß hat man 
das Benehmen der Berliner Bürgerwehr zu 
einem Verbrechen geſtempelt. Das ganze Be⸗ 
nehmen der Krone Preußen erhält daher mehr den 
Anſtrich eines Staats ſteichs, als des geſetzlichen 
Zuſtandes, daher erfordert der Muth es, dieſelbe von 
dem betretenen Wege abzulenken, und zur Einhaltung 
des geſetzlichen und verfaſſungsmäßigen zu veranlaſſen, 
damit die Freiheit geachtet werde. Das Recht hiezu 
ſteht aber der hieſigen Verſammlung im vollen Maße 
zu, da nach dem Geſetz vom 28. Juni über die Cen⸗ 
tralgewalt, jederzeit ein Einſchreiten da vorgeſchrieben 
iſt, wo eine Störung der Verhältniſſe in den Einzel⸗ 
Staaten eingetreten iſt. Um alſo den ſchönſten und 
größten der deutſchen Staaten ſicher zu ſtellen, und ei⸗ 
nem blutigen Zuſammenſtoße zuvorzukommen, iſt es 
nothwendig, frei mit der Sprache herauszugehen und 
kein Wenn und Aber in Anwendung zu bringen, ſon⸗ 
dern die Sache mit ihrem rechten Namen zu bezeich⸗ 
nen, und das Brechen der Krone einen Verfaſ⸗ 
ſungsbruch zu nennen. Die hieſige Verſamm⸗ 
lung iſt nicht zur Vereinbarung zuſammen 
getreten, denn ſonſt brauche fie nicht hier 
zu fein, ſon dern fie ſoll die oberſte Leiterin 
ſein in den deutſchen Angelegenheiten. — 
Von ihr hängt es daher ab, ob ſie hoch oder ohn⸗ 
mächtig daſtehen wolle, und nothwendig ſei es, den 
Augenblick zu ergreifen, auf welchen der Genius 
Deutſchlands erwartungsvoll herabblickt, um Deutſch⸗ 
land groß und mächtig zu machen. — Reichs miniſter 
Beckerath iſt für den Beſchluß der Majorität des 
Ausſchuſſes, da dieſer am ſicherſten zu dem Ziele füh⸗ 
re, auf welches die Verſammlung ihr Augenmerk zu 
richten habe. 5 

Laſſaulr aus München bringt einen Antrag ein, 
daß zur motivirten Tagesordnung überge⸗ 
gangen werden möge, da die Krone Preußen 
keine Vermittelung in Frankfurt geſucht 
habe. — 5 

Biedermann aus Leipzig iſt gleichfalls mit dem 
Beſchluß der Majorität des Ausſchuſſes einverſtanden, 
da er gerade die Mitte einhält, und ſelbſt dem Mini⸗ 
ſterium keine Ungelegenheiten bereitet. 

Löwe aus Calbe kann der aufgeworfenen Frage 
des Vorredners nicht beiſtimmen, da es ſich nicht dar⸗ 
um handel: kann, welche Stellung die Verſammlung 
dem Miniſterium gegenüber einzunehmen habe, da es 
hoffentlich nicht von neuem eintreten wird, daß ein Beſchluß 
der Verſammlung nicht zur Ausführung komme. (Bei⸗ 
fall.) Preußen hat eine Revolution gemacht, ohne die⸗ 
ſelbe nöthig zu haben, da es bei ſeinen materiellen 
Mitteln eine Größe erlangt hatte, die ihm den Vor⸗ 
rang in ganz Deutſchland einräumte, es war demſel⸗ 
ben dem Weſen nach, Vieles gegeben, wozu nur die 
Form fehlte. Dieſe Form war zugeſagt, allein von 
1815 bis 1840 hat man ſich gefürchtet, die Conſe⸗ 
quenzen aus dem Weſen der Dinge zu ziehen, und 
dieſe Form zu geben, weshalb Alles in Frage geſtellt 
wurde. So ging es bis 1848, wo die alten Zuſa⸗ 
gen eine Wahrheit werden ſollten, die aber durch die 
Macht des Verhängniſſes fo verwickelt find, daß man 
ſich nach einem Alexander umſehen muß, um dieſen gor⸗ 
diſchen Knoten zu zerhauen. Gegenwärtig ſteht 
alſo die neuere Macht des Volkes, mit der 
alten der Krone im Kampfe, und ein ſolcher 
kann nur mit Vernichtung des einen oder 
andern Theiles, oder, allein die Ereigniſſe 
ſind mächtiger als die Menſchen, und die 
Conſequenzen derſelben ziehen ſich durch die 
Natur der Fortentwickelung hindurch, ſo daß 
es nicht zu beſtimmen ſei, wohin der Gang 
der Dinge führen kann. (Beifall) Man habe 
geſagt, die Verſammlung zu Berlin ſei in ihren Be⸗ 
rathungen nicht frei geweſen, und doch ſind ſie Nachts 
um 2 Uhr in ihr Sitzungslokal gegangen, ohne an⸗ 
dern Schutz, als den, welchen ein Paar Kompagnien. 
Bürgerwehr gewähren können; ebenſo grundlos ſei die 
Behauptung, daß in Berlin Anarchie herrſche, denn 
bei der gröbſten Verletzung des Rechts und Beein⸗ 
trächtigung der Volksvertretung habe Berlin ſich ſelbſt 
überwunden und die Stadt ſei ernſt und ru⸗ 
hig. Die Berliner gäben im Gegen⸗ 
theil der Regierung ein Beiſpiel, wie man 
ſich benehmen müſſe. (Lautes Bravo.) Aller: 
dings handle es ſich darum, in Berlin eine Revolu⸗ 
lution zu verhindern, aber nur in ſofern die abſichtli⸗ 
chen Reizungen zu einer ſolchen Seitens der Reaction 
vielleicht doch die mühſam errungene Ruhe des berlis 
niſchen Volks überwältigen könnten. Man brauche 
zur Wiederherſtellung des Abſolutismus 
einen Krawallz einen Krawall, rufe man, 
einen Krawall, ein Königreich für einen Kra⸗ 


wall! (Rauſchender Beifall.) 
mit dem Beweis, daß das Unrecht ganz auf 
Seiten der Krone ſei, und ſchließt ſich dem 
Simonſchen Antrage an. 

Die Debatte wird um 5 Uhr geſchloſſen. Das 
Majoritätsgutachten wird mit 239 gegen 159 Stim⸗ 
men angenommen. (Näheres morgen.) 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 9 Uhr. 

[Dem Ausſchuß ſind behufs der Prüfung 
der Sachlage von dem Reichs- Minifter 
v. Schmerling folgende Urkunden übergeben 
worden:] 1) Ein Auszug aus dem Protokolle der 
Sitzung des Geſammtreichsminiſteriums vom 6. d. 
M., die Entſendung des Unterſtaatsſekretärs Baſſer⸗ 
mann nach Berlin betreffend, worin als Grund der⸗ 
ſelben theils die Nothwendigkeit einer Beſchleunigung 
der das Verhältniß der Centralgewalt zur preußiſchen 
Regierung betreffenden Verhandlungen, theils das Recht 
und die Pflicht der Reichsregierung, gegenüber den 
täglich der Anarchie ſich mehr nähernden Zuſtänden 
der preußiſchen Hauptſtadt und deren unheilvollem Ein⸗ 
fluſſe auf den Gang der Berathungen der preußiſchen 
Nationalverſammlung, die erforderliche Stellung einzu⸗ 
nehmen, hervorgehoben und dem Abgeſandten der Cen⸗ 
tralgewalt der Auftrag ertheilt wird, auf das Nach⸗ 
drücklichſte ſowohl für die Regelung des den erlaſſenen 
Reichsgeſetzen entſprechenden Verhältniſſes der preuß. 
Regierung zur Centralgewalt, als auch für die volle 
Freiheit der Berathuugen der preußiſchen Nationalver⸗ 
ſaumlung zu wirken. 2) und 3) Zwei Schreiben des 
Unterſtaatsſekretärs Baſſermann an den Reichsminiſter 
des Innern aus Berlin vom 9. und 10. November. 
Herr Baſſermann theilt in dem zweiten Schreiben 
mit, daß er am 10. d. M. eine Unterredung mit dem 
Grafen Brandenburg gehabt und daß ihm derſelbe 
für einen der nächſten Tage eine gemeinſchaftliche 
Sitzung mit dem Miniſterium zugeſagt habe, in wel⸗ 
cher er das Verhältniß zwiſchen Berlin und Frankfurt 
zum Gegenſtande der offenſten und nachdrücklichſten 
Berathung machen werde. 4) Ein Schreiben des 
Reichsminiſters des Innern vom 12. Nov. Abends 
an den Unterſtaatsſekretär Baſſermann in Berlin, 
worin demſelben eröffnet wird, daß ſich das Reichsmi⸗ 
niſterium in zwei langen Sitzungen damit beſchäftigt 
habe, über die Maaßregeln zu berathen, welche von 
Frankfurt aus ergriffen werden müſſen, um auf eine 
möglichſt baldige Löſung des zwiſchen der Krone und 
der Volksvertretung von Preußen eingetretenen bedauer⸗ 
lichen Konflikts hinzuwirken. Das Reichsminiſterium 
ſei entſchloſſen, eben fo kräftig jedem Reactionsver— 
ſuche entgegen zu treten, als die Anarchie zu bekäm⸗ 
pfen. Unter der Vorausſetzung, daß die Löſung des 
Konflikts nicht bereits in befriedigender Weiſe erfolgt 
ſein ſollte, werden die Zielpunkte näher bezeichnet, 
welche der Beauftragte des Reichsminiſteriums ins 
Auge zu faſſen und für deren Erreichung er zu wir⸗ 
ken habe. Sie betreffen a) die Bildung eines Mini: 
ſteriums, welches das Vertrauen der Krone und des 
Landes genieße; b) die Verlegung der Nationalver⸗ 
ſammlung von Berlin nach Brandenburg; c) die Er⸗ 
greifung entſprechender Maßregel gegen die anarchi—⸗ 
ſchen Zuſtände in Berlin und die terroriſtiſchen Ein⸗ 
wirkungen auf die Mitglieder der Nationalverſammlung; 

d) die Zurückverlegung der Nationalverſammlung nach 
Berlin; e) geſetzliche Anordnungen zur Sicherung des 
ungeſtörten und freien Fortganges der Berathungen. 
Da zufolge der vom Reichsminiſterium gemachten 
Mittheilungen dem nach Berlin abgeſandten Bevoll⸗ 
mächtigten des Reichs bereits die Schritte vorgezeich⸗ 
net worden ſind, welche er zu thun habe, um die ent⸗ 
ſtandenen Konflikte zu beſeitigen, ſo kann es ſich nach 
Anſicht des Ausſchuſſes für jetzt nur darum handeln, 
daß die Reichsverſammlung, wenn ſie dieſe Schritte 
als den Umſtänden entſprechend und genügend erach⸗ 
ten muß, ſich in Uebereinſtimmung mit denſelben er⸗ 
kläre und durch dieſe Erklärung die Ausſicht auf einen 
günſtigen Erfolg derſelben verſtärke. In Betreff der 
Verlegung der Nationalverſammlung (die 
Vertagung iſt nur als faktiſche Folge dieſer Verlegung 
zu betrachten), kann der Ausſchuß mit Bezug auf die 
notoriſch vorliegenden Thatſachen nicht in Abrede ſtel⸗ 
len, daß die Krone, kraft ihres Berufs die Verſamm⸗ 
lung gegen Angriffe, Verletzungen ihrer Würde, und 
die Freiheit ihrer Berathungen hemmende Einſchüchte⸗ 
rungen von Außen her zu ſchützen, unter außeror⸗ 
dentlichen Umſtänden ebenſo berechtigt, als verpflich⸗ 
tet erſcheinen kann, eine ſolche Verlegung zu beſchlie— 
ßen. Da ſolche außerordentliche Umſtände in Berlin 
zweifellos obgewaltet, ſo konnte der Ausſchuß nicht 
der Anſicht ſein, daß die fragliche Verlegung als ein 
ungerechtfertigter, die Rechte der Nationalverſammlung 
verletzender Art der Willkür zu betrachten ſei. Dabei 
dürfte auch dem Proteſt der Nationalverſammlung ges 
gen dieſen Akt nicht die Bedeutung beigelegt werden, 
daß dadurch das Recht der Krone aufgehoben werde, 
indem, wenn überhaupt von der faktiſchen Unfreiheit 
der Nationalverſammlung ausgegangen werden müßte, 
auch dieſer Proteſt nicht als eine freie Willensäußerung 
aufgefaßt werden konnte. Es folgte hieraus aber auch 
von ſelbſt, daß ſobald die, die Verlegung rechtfertigen⸗ 
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Er ſchließt den Umſtände vollſtändig gehoben ſind, die Fortdauer 


jener außerordentlichen Maßregel kaſſire und die Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt werde es in ihrer Hand haben, die 
Zurücknahme derſelben durch Zuſtimmung zu ſolchen 
Maßregeln herbeizuführen, welche ausreichend erſchei⸗ 
nen, um die Würde und Freiheit ihrer Berathungen 
in Berlin ſicher zu ſtellen. Bei der Bildung des 
Miniſterums Brandenburg ſei zwar die Krone 


Sache getrieben, nach dem ſchwer bedrängten Wien 
geeilt war, dort auf eine ſchmachvolle Weiſe „krieg 
rechtlich“ gemordet worden iſt.“ Im weiteren 

laufe ſeiner Rede ſprach ſich Wolter über die großen 
Verdienſte des Märtyrers, über die ſcheußliche Wider 
geſetzlichkeit des gegen ihn beobachteten Verfahrens au 
und ſchloß damit, daß er die Verſammlung auffordert“ 
durch Akklamation ihre Entrüſtung darüber zu erke 


formell in ihrem Rechte, und es würde eine indirekte nen zu geben. Die ganze Verſammlung erh” 


Aufhebung der nach konſtitutionellen Grundſätzen der 
Krone zweifellos zuſtehenden Befugniß, die verantwort⸗ 
lichen Miniſter zu ernennen, ſein, wenn ſie ſchon bei 
der Bildung des Miniſteriums durch ein im Voraus 
von dem Organ der Volksvertretung demſelben entge⸗ 
gengeſetztes Mißtrauensvotum an der freien Ausübung 
jenes konſtitutionellen Rechts gehindert werden könnte. 
Andererſeits ſei thatſächlich als feſtſtehend zu betrach— 
ten, daß ſich an die Bildung jenes Miniſteriums Be⸗ 
ſorgniſſe vor reaktionären Beſtrebungen knüpfen konn⸗ 
ten und wirklich geknüpft haben, und daß es für eine 
befriedigende, die Ruhe und das öffentliche Vertrauen 
ſicherſtellende Löſung des vorhandenen Konflikts als 
weſentlich nothwendig erſcheine, daß ſich die Krone mit 
Räthen umgebe, welche dazu geeignet ſeien, in der in 
vollkommener Freiheit berathenden und beſchließenden 
Verſammlung eine Majorität zu gewinnen. Auf die⸗ 
ſen auch vom Reichsminiſterium für nothwendig er⸗ 
achteten Punkt müſſe ſich daher auch die Erklärung 
der Reichsverſammlung richten, damit ſie ihrerſeits 
ebenfalls das Zeugniß ablege, daß ihr die Feſthaltung 
an den errungenen Volksfreiheiten heilig ſei, und daß 
ſie den feſten Willen habe, überall in Deutſchland 
ebenſowohl der Reaktion als der Anarchie kräftig ent⸗ 
gegen zu treten. 

Frankfurt a. M., 14. November. (Ta⸗ 
gesbericht.] Die außerordentlichen Nachrichten, 
welche heut Morgen und geftern Abend hier eintra- 
fen, haben eine außergewöhnliche Aufregung hierſelbſt 
hervorgerufen, und zum erſten Male ſeit dem 18. 
September iſt der Ausdruck der Lethargie von der 
Phyſiognomie der Stadt gewichen. Robert Blum 
iſt in Wien erſchoſſen, ein Abgeordneter der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung iſt ohne deren Erlaubniß, den 
Geſetzen zuwider, von den Militärbehörden eines Ein⸗ 
zelſtaats gerichtet. Mit Deutſchlands Einheit iſt al⸗ 
les wieder in Frage; ſo lautet es an allen Ecken. — 
Dazu iſt Robert Blum der erklärte Liebling des Frank: 
furter Volks, wie er es in Leipzig nur je geweſen 
ſein mag. Selbſt abgeſehen von den gewaltigeren 
Nachrichten, die uns die preußiſche Poſt brachte, dies 
eine Faktum hätte hingereicht, den gewaltigen Um⸗ 
ſchwung der Nation herbeizuführen, der ſichtlich vor 
ſich geht. — Die Berliner Nachrichten laſſen 
bisher noch gar nicht zum eigentlichen Nachdenken 
kommen. Das in der Geſchichte unerhörte Schau— 
ſpiel, das der Kampf des alten und des neuen Rechts 
im Staate der Intelligenz darbietet, hält alle Blicke 
mit Zaubergewalt auf ſich gefeſſelt und erlaubt noch 
keinerlei Ausdruck und Urtheil. Das großartige Be⸗ 
nehmen des Volks von Berlin macht einen tiefen 
Eindruck auf alle Gemüther. — Von Stettin und 
Halle ſind ſchon Abgeordnete der politiſchen Vereine 
hier eingetroffen, welche von der Nationalverſammlung 
und Centralgewalt ein energiſches Einſchreiten 
zu Gunſten der preußiſchen Landes verſamm⸗ 
lung verlangen, vorzüglich auf Grund der Erklä⸗ 
rung, in welcher die preußiſche Regierung ihre ganze 
Armee zur Dispoſition der Centralgewalt ſtellt. Die 
Vermittelung durch Hrn. Baſſermann wollen dies 
ſelben als gänzlich unzureichend und unpraktiſch ange— 
ſehen wiſſen. 

Köthen, 14. Novbr. [Adreſſe des anhalt. 
Landtags an die preuß. National-Verſamm⸗ 
lung.] Nach der vor 14 Tagen erfolgten Publika⸗ 
tion der Verfaſſung für die Herzogthümer Anhalt: 
Deſſau und Köthen waren die Sitzungen der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung bis heute vertagt worden, 
theils um Zeit für die Ausarbeitung der ferneren Vor⸗ 
lagen zu gewinnen, theils um das nicht ohne Mühe 
zu Stande gebrachte Verfaſſungswerk feſtlich begehen 
zu können. Freilich waren die jüngſten Ereigniſſe in 
Wien und Berlin nicht geeignet, eine wahrhaft freu— 
dige Stimmung aufkommen zu laſſen, um ſo weniger, 
als der Ausgang derſelben für die kleinen Staaten zur 
Lebensfrage zu werden ſcheint. So war denn auch 
die Phyſiognemie der heutigen Landtagsſitzung eine ſehr 
düſtere. Kurz nach 10 Uhr wurde die Sitzung durch 
den Präſident Wolter eröffnet. Er wies zunächſt 
auf die ſeit dem letzten Zuſammenſein des Landtages 
ſo ſehr veränderte Lage der Dinge hin. „Wir glaub⸗ 
ten damals durch Beendigung des Verfaſſungswerkes 
über alle Hinderniſſe geſiegt, glaubten uns gegen alle 
Angriffe geſichert zu haben; unſere Freude ließ uns 
überſehen, wie rings um uns her Alles noch im Argen 
lag.“ Nun verbreitete ſich der Redner über die neue⸗ 
ſten Ereigniſſe in Berlin; dann kam er auf die fo 
eben eingetroffene Nachricht von Blum's Tode: „Und 
um das Maß voll zu machen, ſprach er mit bewegter 
Stimme, erfahren wir, daß ein Vertreter des Deut⸗ 


ſchen Volkes, der von ſeinem Feuereifer für die gute 


ſich wie Ein Mann unter einem Beifallsſturm 
der Gallerien. Mißfällig ift bemerkt worden, daß die 
Miniſter ſich nicht gleichfalls erhoben. Vor der 
gesordnung wird ein dringlicher Antrag der Abgeotd 
neten Wolter und Konſorten eingebracht, „in eine 
Adreſſe der preußiſchen National⸗Verſammlung 
die vollſte Anerkennung für ihre würdige H 
tung zu erkennen zu geben und zugleich die 
tiefſte Entrüſtung über das gegen ſie beobach, 
tete widergeſetzliche Verfahren auszudrücken.“ 
Die Dringlichkeit wird mit Akklamation angenommen 
ein Entwurf, vom Abgeordneten Schilling im Vorauß 
aufgeſetzt, als Vorlage genehmigt und dann ohne 
änderung angenommen. Die einftimmig befchloffent 
und bereits abgefandte Adreſſe lautet: 
Vertreter des preußiſchen Volkes! a 

Die Ereigniſſe in Berlin und die Wendung, welche die 
ſelben in neueſter Zeit genommen, haben auch uns, die Ver 
treter von zwei Bruderſtämmen, mit Schmerz und Abſcheu, 
aber auch mit Hochachtung und Bewunderung erfüllt. Auch 
uns hat es das Herz tief verwundet, als wir ein Miniſte⸗ 
rium von der Krone berufen ſahen, welches die unerm 
liche Majorität in der National⸗Verſammlung, wie im Vo 
gegen ſich hatte; auch uns hat es empört, daß es den 
Muth hatte, dem auf das Entſchiedenſte und Unzweideu⸗ 
tigſte in feinen Organen ausgeſprochenen Willen des Bol 
kes die Stirn zu bieten. Als aber dieſes Miniſterium an 
fing, feine Pläne zu enthüllen und ins Werk zu fegen; als 
es die Freiheit Eurer Berathungen hochverrätheriſch hemm' 
te; als es den Ausſprüchen der Vernunft die Spitzen der 
Bajonnette und die Mündungen der Kanonen entgegen zu 
ſetzen ſich erkühnte; als es die im März fo theuer errun⸗ 


gene Freiheit ohne allen Vorwand ſchonungslos vernichtete? 


Da wurden wir von tiefem Entfegen ergriffen darüber, daß 
ſo Unerhörtes in einem konſtitutionellen, deutſchen Lande 
möglich ſei. Nur die bewunderuugswürdige, muſterhafte 
Haltung, welche Ihr und das Volk von Berlin den Maß 
regeln der Willkür gegenüber zu bewahren, nur der beſon⸗ 
nene Muth, welchen Ihr denſelben entgegen zu ſetzen wuß⸗ 
tet, und welcher Euch unſere und gewiß ganz Deutſchlands 
Bewunderung und Liebe errungen hat, nur der Hinblick auf 
Eure Standhaftigkeit und Treue laſſen in uns die Hoffnung 
nicht ſinken, daß die Freiheit Deutſchlands nicht untergehen 
werde! Vertreter des preußiſchen Volkes! Gebet auch Ihr 
dieſe Hoffnung nicht auf! Beharret bei Eurem geſetzlichen 
Widerſtande; er wird, er muß Euch den Sieg erringen, 
und dieſer Sieg wird Euch unſterblich machen. — Wir aber 
konnten es uns nicht verſagen, Euch den Tribut der Aner⸗ 
kennung, der Hochachtung, der Bewunderung zu zollen. — 
Halten wir es doch für eine unabweisliche deutſche Bruder⸗ 
pflicht, welche erſt jetzt üben zu können wir beklagen, da 
wir erſt heute wieder von Neuem zuſammen getreten ſind. 
Sollten Euch aber dieſe Worte nicht mehr als eine Körper 
ſchaft antreffen, ſollte es der Gewalt der Bajonnette ſchon 
gelungen ſein, Euch auseinander zu treiben, ſo hoffen wir, 
doch nicht umſonſt geredet zu haben. Noch iſt dann die 
Preſſe im übrigen Deutſchland frei; durch ſie werden wir 
dann zu Euch ſprechen, und ſeid gewiß, auch die Vertreter 
der übrigen deutſchen Volksſtämme werden nicht ſchweigen! 
Gott ſegne Euch! Gott ſegne Preußen. Köthen, den Iten 
November 1848. Die vereinigten Volksvertreter von An⸗ 
halt⸗Deſſau und Anhalt-Köthen. In deren Auftrage: der 
Vorſitzende: Wolter. Schriftführer: Imme. Kling? 
hammr. An die hohe National-Verſammlung in Berlin. 
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Dresden, 14. Nov. [Robert Blum.) Nach⸗ 
dem man hier von der erſten Beſtürzung über die 
Nachricht von der Hinrichtung Robert Blum's et⸗ 
was wieder zu ſich gekommen iſt, bricht der Unwille 
über die dem deutſchen Volke angethane Schmach und 
Verhöhnung um ſo lauter hervor. Ich will hierbei 
Gerüchte nicht berühren, um zu belegen, wie aufgeregt 
die Stimmung bei uns iſt, ſondern mich einfach auf 
Thatſachen beſchränken. Die erſte Folge dieſer Stim⸗ 
mung war, daß die beiden Obmänner des hieſigen re⸗ 
publikaniſchen Vereins mittels Plakats alle demokra⸗ 
tiſch Geſinnten zu einer Verſammlung im Odeon für 
heute Nachmittag aufforderten, die außerordentlich zahl⸗ 
reich beſucht war. Nach einer etwas ſtürmiſchen Des 
batte wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) das Mi⸗ 
niſterium iſt zu erſuchen, den Hinterlaſſenen Robert 
Blum's eine feinen Verdienſten würdige Unterſtützung 
aus Staatsmitteln zu erwirken und deshalb den noch 
verſammelten Ständen eine ſofortige Vorlage zu ma⸗ 
chen; 2) das Anſuchen zu ſtellen, den ſächſiſchen Ge: 
ſandten in Wien, Baron v. Könneritz, ſofort abzuru⸗ 
fen, in geeigneter Weiſe zur Rechenſchaft zu ziehen, 
und falls er der Nachläſſigkeit überwieſen, nach Befin⸗ 
den entweder vor ein Kriminalgericht zu ſtellen oder 
ohne Penſion aus ſächſiſchem Staatsdienſte zu entlaſſen 
und ihm das deutſche Staatsbürgerrecht zu entziehen; 
3) dem öſterreichiſchen Geſandten die Päſſe einzuhän⸗ 
digen und die Auslieferung von Blum's irdiſchen 
Ueberreſten von der öſterreichiſchen Regierung zu ver 
langen.“ Das Protokoll mit dieſen von Schmerz und 
Entrüſtung diktirten Beſchlüſſen wurde hierauf von 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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— Fortſetzung.) 
17 Anwe ſenden feierlich im ſchweigſamen, langen 
kauerzuge zu dem Staats- Miniſter v. d. Pfordten 
1 acht und ihm von einer dazu erwählten Deputa⸗ 
an überreicht, während vor dem Miniſter-Hotel die 
enge der Antwort harrte. Dieſe ging dahin, daß 
er Staats⸗Miniſter die Verſicherung gegeben, wie er 
e Angelegenheiten entweder heute Abend noch oder 
gen früh im Miniſterrathe zur Sprache bringen 
ſeiner Zeit Antwort ertheilen werden. Da man 
* hierdurch zuftiedengeſtellt fand, entfernte man ſich 
0 ruhig, wie man gekommen war. Der Vaterlands⸗ 
Lerein hatte zu ähnlichem Zwecke für heute Abend 
ne außerordentliche Verſammlung anberaumt, zu der 
“ ſo viel Menſchen eingefunden hatten, als der Ges 
mn dbausſaal zu faſſen vermochte. Dr. Hirſchel gab 
g ergreifende, aus mündlichen Mittheilungen des 
eichtagsdeputirten Julius Fröbel, der dieſen Mor: 
n hier angekommen ift, geſchöpfte Darſtellung der 
röten Augenblicke Robert Blum's, welche viele der 
uweſenden zu Thränen rührte. Ich hebe daraus blos 
rvor, daß der Hingerichtete als ein Opfer des Anta⸗ 
donismus Oeſterreichs gegen Deutſchland gefallen iſt; 
unn ſobald er den verhängnißvollen Proteſt gegen feine 
erhaftung mit Berufung auf ſeine Mitgliedſchaft des 
eutſchen Parlaments ſchriftlich eingereicht habe, fei die 
unglückliche Wendung ſeines Schickſals eingetreten. 
u bedauern war es, daß wegen des zu großen An⸗ 
angs von Menſchen Störungen der fernern Ver⸗ 
andlungen eintraten und die Verſammlung, ohne daß 
zur Debatte über die zu ſtellenden Anträge geſchritten 
werden konnte, vertagt werden mußte, um morgen im 
eien fortgeſetzt zu werden. 


X Leipzig, 15. Nov. [Robert Blum.) Geſtern 
end begingen beide hieſige Vaterlandsvereine in ge⸗ 
meinſchaftlicher Verſammlung die Todtenfeier ihres 
itgliedes Robert Blum. Die weiten Raume von 
aal und Gallerien des Odeon waren überfüllt, die 
ednerbühne und die Tafel, an welcher die Ausſchuß⸗ 
litglieder ſaßen, ſchwarz bekleidet, und der großartige 
indruck, den die verſammelte Menge ſelbſt und die 
gehaltenen Vorträge machten, wurde durch nichts ge⸗ 
ort. Hr. Jäkel präſidirte, Hr. Julius Kell aber. er: 
öffnete die Feier mit einem ergreifenden, einfachen Ge: 
dichte, das mit den Worten ſchloß: „Ob im Tod das 
uge bricht, freie Männer ſterben nicht.“ Profeſſor 
athe hielt die Feſtrede. Die Reaction, ſprach er, hat 
den trügeriſchen Schein der Geſetzlichkeit abgeſchüttelt 
5 will in Wien dem Deutſchthum und der Freiheit 
ie Volkes den Kopf zertreten; fie iſt in Berlin mit 
rohenden Kanonen gegen ein friedliches Volk, gegen 


ſammlung ſich in Blum's Angelegenheit nicht ſo be⸗ 
nehmen werde, wie die Wichtigkeit der Sache es er⸗ 
fordere, man die Mitglieder der Linken, auf die man 
allein Einfluß habe, dann aus dieſer Verſammlung 
abberufen wolle. Ein zur Todtenfeier von Wurzen Ab: 
geſandter, Diakonus Möbius, wies darauf hin, wie 
R. Blum's blutiger Schatten in unſerer Mitte ſei 
und uns dem Ziele zu dränge, das er verfolgt. Er 
gedenke, wie Blum in den Märztagen im Schützen⸗ 
hauſe geſprochen. Man könne das Herz, das die Idee 
und die Begeiſterung trägt, durchbohren, aber die Idee 
könne keine Kugel vernichten; er neige ſich dieſem 
Geiſte. Hr. W. Seybt, Deputirter des Vaterlands⸗ 
Vereins zu Reichenbach, verſicherte, daß er nur gekom⸗ 
men, um den Leipziger Brüdern die Theilnahme und 
die Kräfte ſeines Vereins anzubieten. — Hr. Jäkel 
erklärte, die beſte Sühne für Blum's Tod ſei die Aus⸗ 
führung Deſſen, was er begonnen. Blum habe ſich 
mit voller Seele in die deutſche Revolution geworfen, 
ſie gähre noch, und den Hinterbliebenen ſei die Aufgabe 
Pflicht, ſie durchzuführen. Das edle Brudervolk in 
Berlin, das gleich Wien bedroht ſei, dürfe nicht ohne 
Hilfe bleiben. Eine Kommiſſion habe ſich zur Leitung 
der Freiſchaarenſache gebildet. Eine Hauskollekte werde 
in dieſen Tagen zu dieſem Zwecke eingeſammelt wer: 
den. Hr. Oelckers erläutert das Geſagte dahin, daß 
zwar ſofort Vorbereitungen zur Bildung von 
Hilfsſcharen getroffen werden müßten, die 
eventuell auch nach Berlin kommen könnten; 
zunächſt aber würden ſie wohl beſtimmt ſein, 
die Sache Berlins in den Provinzen zu ver⸗ 
treten, und Student Degen berichtet noch, daß be— 
reits in der Provinz Sachſen, namentlich 
längs der Eiſenbahn, der Freiſcharenzug or⸗ 
ganiſirt werde; ſiege die Reaktion in Berlin, 
fo ſchade es nichts, wenn man bewaffnet ſei. 
Hr. Albrecht entwickelt weitläufiger die Nothwendig⸗ 
keit ſolcher Schritte der Freiſcharen. In gleichem Sinne 
ſpricht Hr. Warth, man ſolle die Freiheit nicht er⸗ 
ſchlagen laſſen, ſondern gegen alle Windifchgräge ziehen. 
Hr. Bautzmann aus Dahlen tritt bei, das Damokles⸗ 
Schwert hänge über unſerm Haupte. Seine Anträge, 
unter andern ſofortige Errichtung eines Freiſcharenzu⸗ 
ges, wurden dem deshalb gebildeten Central-Ausſchuß 
überwieſen. — Nachdem noch einige Sprecher aufge: 
treten, erſuchte Hr. Jäkel die beiden anweſenden 
Reichstags-Abgeordneten Joſeph und Schaffrath 
das Wort zu nehmen. Sie wurden mit dem lauteſten 
Jubel begrüßt. Ur. Joſeph betrat die Rednerbühne 
und wies darauf hin, wie für die Freiheit, für dieſes 
höchſte Gut, kein Opfer zu groß ſei: „Blum iſt das 
größte Opfer, was dem dentſchen Volke eine 


eine National⸗Verſammlung, die ruhig und groß auf bübiſche Macht auf der Brigittenau in Wien 


der Bahn wahrer Geſetzlichkeit 
ten. In ſolcher geit En der 
fen: Robert Blum, der beſte 
nicht mehr! Weiſſagend ſprach 
Stelle: „Ich will dem deutſchen Volke die 
Freiheit verſchaffen oder ſterbenz“ er iſt ge⸗ 
torben, aber er iſt nicht untergegangen, denn er hat 
uns in dem Vorbilde feines Lebens und Sterbens eine 
große Erbſchaft hinterlaffen. Arm und klein war er 
in ſeiner Jugend, aus eigener Kraft iſt er ein Rieſe 
989 Der Gedanke: Strebe raſtlos und du wirſt 
if mußt Etwas werden und deinem Volke nützen, 
die erſte Erbſchaft. Die zweite aber iſt die Lehre: 
„Opfere dich deinem Volke.“ Mühen, Sorgen 
8 Gefahren übernahm Blum fürs Volk, und ſein 
ohn war der Haß der Ariſtokratie. Als er nach Wien 
ding, wohin der Geiſt ihn rief, als er that, was er 
nicht laſſen konnte, als Wien fiel und er vor ein Ge: 
nicht geſtelt wurde, was kein Gericht war, da ſtand er 
als würdiger Diener der Freiheit und des deutſchen 
olkes, und keine Lüge konnte ſeine letzten Tage ent⸗ 
weihen. Groß und würdig wie er gelebt, iſt er ge: 
ſtorben, und das iſt die dritte Erbſchaft. Das aber, 
was aus dem Tode Blum's kommen, die Ernte der 
Blutſaat, die aus Blum's Grabe emporwachſen wird, 
die vierte Erbſchaft wird fein: Der Genius der Frei⸗ 
heit mit dem ſcharfen Schwerte! — Hierauf berichtet 
Or. Jäkel über die Schritte, welche die in Wahlan⸗ 
gelegenheiten in Dresden anweſenden Deputirten der 
aterlandsvereine wegen der Hinrichtung Blum's bei 
em Miniſter des Auswärtigen gethan, fo wie 
der die desfallſigen Verhandlungen in der II. 
ſäch ſiſchen Kammer, und machte hierbei bekannt, daß 
5 Centralausſchuß einen Trauergottesdienſt veranſtal⸗ 
ee „für das edle Opfer, dem der Traum 
zens N der edelſte Gedanke feines Her 
Bi a daß ähnliche Todtenfeiern für Re⸗ 
* 0 die Vat allen Städten und Dörfern Sachſens 
— dich ddereine veranſtaltet werden ſollten, 
aß endlich, wenn die Frankfurter Nationalver⸗ 


einherſchreitet, aufgetre⸗ 
Weheruf durch Sach⸗ 
Freund des Volks, iſt 
er einſt hier an dieſer 


geraubt. Er hätte entfliehen können, aber er blieb. 
Siegende Gegner achten ſonſt tapfere Kämpfer; nur 
Blum, der für Freiheit und Einheit eines lang zer⸗ 
ſpaltenen Volks gekämpft, fand keine Schonung. Ihr, 
eure Liebe zu ihm war ſein Tod. Sein Kampf für 
die politiſche Freiheit, fein Streben für Glaubensfrei⸗ 
heit, indem er dem Deutſchkatholicismus Boden ver⸗ 
ſchaffte im Volke, drückte das letzte ſchwarze Siegel 
auf ſeine letzte Stunde. Blum hat für die Freiheit 
nicht blos geſprochen, ſondern gehandelt. Laſſen wir 
uns das geſagt ſein, wenn die rechte Stunde kommt, 
und geſtehen wir uns, daß Vertrauen und Hingebung 
eine Thorheit geworden ſind. Allein Blum ſelbſt hat 
es gezeigt, daß man ſo lange als möglich mit den 
Mitteln des Geſetzes gehen müſſe,“ wobei der Redner 
noch rügend auf die Exceſſe hindeutete, welche den vo⸗ 
tigen Abend beſudelt haben. Dr. Schaffrath ſpricht 
hierauf ſeinen tiefen Schmerz aus über den Verluſt 
eines Freundes, mit dem er 12 Jahre gelebt, d. h. 
wie ſie das Leben von früher Jugend an verſtanden 
— gekämpft, und zwar zu einer Zeit, wo Die noch 
feig zurücktraten, die ſelbſt jetzt noch auf Den ſchimpfen, 
der ihnen die Bahn gebrochen. Aber er welle nicht 
klagen. „Wir müſſen ſammt und ſonders 
Blums werden, dann wird kein Blum mehr 
gemordet. Er war ein Mann nicht der permanen⸗ 
ten, ſondern der berechtigten Revolution. Nicht die⸗ 
jenige Revolution aber iſt berechtigt, die einen Erz 


folg hat, ſondern diejenige, welche in der Ma: 
jorität des Volkes begründet iſt. Jeder Straßenſcan⸗ 
dal iſt eine Verſündigung am Volke. Nur dann, 


wenn alle geſetzlichen Mittel erſchöpft ſind und die 
Mehrheit die Revolution will, nur dann iſt die Re⸗ 
volution berechtigt. 
erringen und bewahren kann, iſt der Freiheit nicht werth. 
Blum hat lange gekämpft ohne Ausſicht auf Erfolg, 
bis die Zeit die neuen Ideen weihte und das Volk 
ihnen Beifall ſchenkte. Niemand wurde dabei ſo ver⸗ 


folgt und verleumdet wie Blum; er hat ſich nicht ge⸗ haus, 


rächt und auch nie verlangt, daß man ſich an ſeinen 


Gegnern rächen ſolle. Deshalb war Blum groß. 
Nehmen auch wir uns vor, nur an einer berechtigten 
Revolution, aber dann Einer für Alle und Alle für 
Einen, Theil zu nehmen. Jeder möge ſich in der 
Stille geloben: wir wollen Blume werden!“ Hiermit 
ſchloß die Verſammlung, nachdem vorher noch der Druck 
der Flathe'ſchen Rede und des Kell'ſchen Gedichts all⸗ 
gemein verlangt worden war. (D. A. 3.) 
Stuttgart, 9. Novbr. [Aus der Kammer.] 
Von Schweickhardt wurden die Wiener Ange⸗ 
legenheiten zur Sprache gebracht. Nach einer 3 ½ 
ſtündigen ſehr lebhaften Debatte, an welcher etliche und 
dreißig Redner Antheil nahmen, wurde beſchloſſen: Die 


Ein Volk, das ſeine Freiheit nicht 


Regierung zu bitten, mit allen ihr zu Gebote 11 5 
den Mitteln bei der Centralgewalt darauf hinzuwirken, 
daß ſie 1) im Hinblick auf das ihr übertragene heilige 
Werk der Einigung Deutſchlands den in Oeſterreich 
ſich kunggebenden undeutſchen und freiheitsfeindlichen 
Beſtrebungen mit allen Kräften entgegentrete, daß ſie 
2) insbeſondere Allem aufbiete, daß ſich die öſterreichi⸗ 
ſche Regierung mit ihren deutſchen Provinzen der Cen⸗ 
tralgewalt und den Befchlüffen der National⸗Verſamm⸗ 
lung ungeſäumt unterwerfe; 3) daß die deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Provinzen, welchen die wärmſte Theilnahme 
des würtembergiſchen Volkes gehöre, in dem vollen 
Genuſſe der Rechte und Freiheiten der deutſchen Na⸗ 
tion geſichert ſeien und bleiben; 4) daß die deutſche 
Stadt Wien von den Drangſalen des Belagerungs⸗ 
ſtandes in möglichſter Bälde befreit werde. 
Oeſterrei ch. ; 
7 Wien, 15. Nov. [Tagesbericht.] Geſtern 
eine flange Reihe Equipagen vor dem Kärnthner⸗ 
Thor⸗Theater, die Straßen noch von lautem Ge: 
tümmel bewegt, trotz des ziemlich harten Froſtes, der 
die nahen Bergzüge bereits mit einer Schneedecke über⸗ 
zogen hat, und des ſpäten Abend's! In der That, 
Wien athmet wieder auf, ſammelt und erholt ſich, nicht 
in frevelndem Leichtſinn ſeine ſchweren noch blutenden 
Wunden vergeſſend, nicht aus gedankenloſer Frivolität 
den Zuſtänden ſich akkommodirend und dem rohen Ma⸗ 
terialismus abtrünnig ſich wiederum zuwendend, ſon⸗ 
dern in der rein menſchlichen Erſchöpfung, welche den 
fieberhaften Aufregungen ſolgen mußte, in die es ſeit 
dem Mai unaufhörlich geſetzt worden iſt. Eine drei⸗ 
fache Hinrichtung mahnte nach 5 Uhr an die 
Schrecken des Standrechtes; Musketiere ſchoſſen, und 
erſt die wiederholten Schüſſe der unſichern Schützen 
im abendlichen Dunkel endeten die Todesqualen des ei⸗ 
nen Unglücklichen, eines ungariſchen Schuhma⸗ 
chers, wie ich höre, der Theilnahme am Morde 
Latour's bezüchtigt. Die zwei andern De⸗ 
lin quenten waren Soldaten. Nach 7 Uhr er⸗ 
ſchien der Ban Jellachich mit ſeinem Stabe im 
Theater, um „Norma“ zu hören, und wurde von 
dem zahlreichen Publikum mit Akklamationen empfan⸗ 
gen, worauf die Volkshymne begehrt und von Galliern, 
Römern und dem Publikum abgefungen wurde. — 
General Moga ſoll in Preßburg gehenkt worden 
ſein. Wie einſt in Frankreich, ſtellt man jetzt in Un⸗ 
garn den Henker hinter den Feldherrn, um deſſen Kopf 
für eine Niederlage zu nehmen. — Der Oberkomman⸗ 
dant Meſſenhauſer iſt zum Tode durch den Strang 
verurtheilt. Doch erwartet man allgemein ſeine Begna⸗ 
digung. Sicher iſt die Vollſtreckung des Urtels auf 
drei Tage hinausgeſchoben. Geſtern wurde auch die 
Schauſpielerin Villata, bei dem Theater an der Wien 
engagirt, verhaftet. Auf einer flüchtigen Tour nach 
einigen Seiten der Stadt habe ich die nachſtehenden 
Verwüſtungen durch die Belagerung verzeichnet: 
An der Favoriten⸗Linie 26 Privatgebäude, im Glogg⸗ 
nitz⸗Brucker Bahnhofe das Waaren⸗Magazin, die Mas 
ſchinen⸗Werkſtätte, die Stellmacher⸗ und Tiſchler⸗Werk⸗ 
ftätte, der Gaſometer, der Lokomotiv-Schuppen mit drei 
Lokomotiven, zwei Waſſer⸗Stationen, das große drei⸗ 
ſtöckige Beamten⸗Haus. In der Vorſtadt Matzleins⸗ 
dorf 20 Wohnhäuſer. An der Mariahilfer⸗Linie das 
große Wirthshaus zur Hühnerſtiege. In der Vorſtadt 
Gaudenzdorf 6 Häuser. Im Lerchenfeld 4 Häufer, 
In Döbling vor der Nußdorfer Linie 6, im Lichten⸗ 
thal 5 Häuſer: In der Leopoldſtadt die zwei großen 
Zuckerraffinerien von Mak und Zinner, ein Badehaus, 
das Odeon, 28 Wohnhäuſer, 3 Zimmermanns ⸗Plätze 
mit den Holzvorräthen, 2600 Klaftern Brennholz an 
den Holzplägen in der Brigittenau und an der Noth⸗ 
brücke; in der Vorſtadt Weißgerber 6 Wohnhäuſer und 
2 Holzplätze mit 1200 Klaftern Brennholz, die Noth⸗ 
brücke und die Sophien⸗ Kettenbrücke. In der Vor⸗ 
ſtadt Erdberg der Gaſometer, in der Vorſtadt Land⸗ 
ſtraße das Wirthshaus des Bürgerhoſpitals zu St. 
Markus. In der Stadt das Kollowrathſche Palais, 
en Haus in der Krügergaſſe und ein kleines Neben⸗ 
die Beſchädigungen der Bibliothek, des zoologi⸗ 
ſchen Muſeums, der Auguſtiner⸗Kirche und des kaiſer⸗ 


lichen Hofbauamtes ungerechnet. 17 Brände wurden 


hier im Entſtehen gedämpft. Dazu kommen noch 
Stadttheile, die ich nicht beſucht, die entfernteren Ort⸗ 
ſchaften, die tauſendfachen partikulairen Schäden durch 
die Kugeln, die militairiſchen Vorrichtungen, das Feuer 
und die Plünderungen. — Die Unregelmäßigkei⸗ 
ten im Poſtbetriebe dauern fort oder vielmehr für 
die Auslieferung der Briefe wie Zeitungen hat ſich eine 
faſt regelmäßige Verſpätung gebildet, die bei der Haupt⸗ 
poſtverbindung durch die Nordbahn nicht bloß an der 
Schwierigkeit und Zeitverſäumniß der Expedition zwi⸗ 
ſchen Florisdorf und der Stadt liegen kann. Den 
größten Theil der Schuld mag die Poſtverwaltung tra— 
gen, die ganz nach dem alten Schlendrian betrieben, 
weder die Kräfte noch die Luſt beſitzt, ſich ungewöhn— 
lichen Verhältniſſen zu fügen, ſo daß jede kleine Schwie⸗ 
rigkeit gleich den geſammten Dienſt ſtört und umwirft. 
Sie können denken, wie empfindlich wir dies fühlen, 
wo wir jeder neuen Poſt mit höchſter Spannung ent⸗ 
gegenſehen. — Der Provinzial-Landtag in 
Innsbruck revanchirt ſich für die Erklärung des 
Reichstages, der ſeinen Wiederzuſammentritt illegal 
nannte, nachdem Süd⸗Tyrol und Vorarlberg von vorn 
herein gegen ſeine Zuſammenſetzung und ſein ferneres 
Beſtehen feierlich proteſtirt hatten. Längſt gepflegte 
Intentionen nunmehr demaskirend, beſchäftigt er ſich 
mit dem Antrage des Ausſchuſſes für allgemeine Lan: 
des angelegenheiten: „Der gegenwärtige Reichstag, von 
dem ſich eine entſprechende Löſung der ihm obliegenden 
Verfaſſungs⸗Arbeit nicht erwarten laſſe, ſolle nicht mehr 
berufen, ſondern vorerſt eine Anzahl Deputirter aller 
Pro vinzialſtände an das kaiſerliche Hoflager 
berufen werden, um darüber zu berathen, ob es nicht 
im Intereſſe der Monarchie und der in ihr umſchloſſe— 
nen Völker fei, die künftige Verfaſſung auf der Grund: 
lage der Föderativform mit Beibehaltung 
des Provinzialverbandes zu erbauen.“ Man 
ſieht, die Staatsweisheit des Ausſchuſſes geht nicht 


über die gefallene Inſtitution des vereinigten preußifchen. 


Landtages, jedoch im kleineren Maßſtabe, da Innsbruck 
nur die Elite der ſtändiſchen Mitglieder verſammelt 
wiſſen will, hinaus. — Wien büßt für die Mißach⸗ 


tung der kaiſerlichen Autorität, wie uns alle Kundma⸗ 


chungen ſeit dem 7. Oktober offiziell ſagen. Iſt nicht 
die Abſicht, den vom Kaiſer feierlich ſanktionirten 
Reichstag zu ſtürzen, ebenfalls eine verrätheriſche 
Mißachtung jener Autorität, das Verlangen, die kon⸗ 
ſtitutionelle Volks⸗Vertretung bei Seite zu ſchieben, 
nicht ebenfalls eine aufrühreriſche Auflehnung gegen 
Geſetz und Kaiſerswort? — Graf Stadion wird 
dem Reichstage in Kremſier ein minifteriels 
les Programm vorlegen, welches dieſer wahr— 
ſcheinlich nur mit ſeinem Rücktritt wird 
beantworten können. — Vom 6. bis 11. No⸗ 
vember haben 1433 Parteien 157,774 Fl. aus der 
Sparkaſſe entnommen und nur 420 Parteien 
26,838 Fl. eingelegt, ein Beweis, ſowohl daß die 
Noth ſchon jetzt nöthigt, die Erſparniſſe anzugreifen, 
als auch, daß man die Sicherheit des Inſtituts nicht 
für ungefährdet hält. — Die Oeſterreichiſche Zei— 
tung hat die wiederholt nachgeſuchte Bewilligung des 
Erſcheinens nicht erhalten, und wenn ſchon die Bitte 
ein Zeugniß ihrer Apoſtaſie iſt, fo iſt fie unweiger— 


lich extra noch unter beſtimmten Verſicherungen einer 


radikalen Reform geſchehen. Herr v. Schwarzer iſt 
ſeit dem 6. Oktober unſichtbar. — Peſth iſt im 
Augenblick vollkommen ruhig; auch das Aufge— 
bot der Waffenfähigen erfolgt mit großer Schonung. 
Keinerlei gewaltſames Preſſen wird angewendet. Die 
ungariſche Hauptarmee ſteht in der Nähe 
Preßburgs. Sämmtliche Wege und Chauſſeen find 
durch klafterbreite Einſchnitte unwegſam gemacht. Das 
öſterreichiſch- ungarifhe Regiment Zanini 
iſt übergegangen, hat die Offiziere gezwungen, ſich 
anzuſchließen, an der Grenze jedoch entlaſſen. Die 
k. k. Truppen ſind im Beſitz der Feſtungen Temes⸗ 
war und Arad, letztere hat jedoch nur 1500 Mann 
Beſatzung. Nicht 300 Häuſer des nahen Städtchens 
ſind von der Feſtung aus zerſtört worden, ſondern 
kein Schuß iſt aus derſelben gegen das Städtchen 
gefallen. Die Ungarn haben die Feſtungen Komorn, 
Eſſegg, Peterwardein und Ofen, letzteres iſt 
noch ſehr ſtark verſchanzt worden. Die Ausfuhr von 
grauen, blauen und braunen Tüchern nach Ungarn iſt 
unter denſelben Strafbeſtimmungen wie die Waffen: 
ausfuhr verboten. 

Wien, 15. November. ([Hinrichtungen.] Die 
Wiener Zeitung enthält eine Fortſetzung ihrer Schrek— 
kens⸗Bülletins: a 

Zu Folge Kriegsrechtsurtheils vom 11., kund ge⸗ 
macht am 14. d. Mts., iſt Ignaz Porſch, aus 
Widin in Böhmen gebürtig, katholiſch, ledig, 38 
Jahre alt, Dr. der Rechte und Privatdocent 
durch Zuſammentreffen der Umſtände überwieſen, ei⸗ 
nen Verſuch unternommen zu haben, mehrere k. k. 
Soldaten zum Treubruche zu verleiten, und 
für die Zwecke des Anfruhrs zu gewinnen, zu Folge 
Proklamation Sr. Durchlaucht des Herrn General⸗ 
Feldmarſchalls Fürſten zu Windiſchgrätz, vom 20ſten, 
23. Oktober, dann 1. November 1848, in Verbindung 
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mit dem 3aſten Artikel des Milität⸗Strafgeſetbuches 
9 2, zur ſechsjährigen Schanzarbeit in ſchwe⸗ 


— — 


ren Eiſen verurtheilt, dieſe Strafe jedoch in Be⸗ 
rückſichtigung ſeiner perſönlichen Eigenſchaft auf Befehl 
Seiner Durchlaucht dd. 15ten d. Mts. in jene des 


ſechsjährigen Feſtungs-Arreſtes ohne Eifen 
gemildert worden. 
Wien, am 14. November 1848. 

Durch ſtandrechtliche Sentenz vom 14. d. M. iſt 
1) Johann Horvath aus Sagh in Ungain gebür⸗ 
tig, 33 Jahre alt, katholiſch, verheirathet, Schuh- 
mach er und Unterlieutenant der zu Hernals 
beſtandenen Nationalgarde, wegen Theilnahme 
an dem Verbrechen des Aufruhrs, thätige Aufreizung 
zu einem bewaffneten Ausfalle gegen die k. k. Trup⸗ 
pen, und perſönliche Leitung dieſer Unternehmung zu 
einer Zeit, als die Nationalgarde zu Hernals die Waf- 
fen bereits abgelegt hatte. — 2) Joſeph Dangel, 
Gemeiner der 18. Füſilier-Kompagnie des 
Linien⸗Infanterie-Regiments Ritter v. Heß, und 3) 
Anton Riklinski, Gemeiner der 6. Kompag⸗ 
nie des 1. Landwehr- Bataillons vom Infan⸗ 
te rie-Regimente Herzog v. Naſſau, wegen treuloſen und 
meineidigen Abfalls von ihren Truppen, Uebergang zu 
den hieſigen Inſurgenten und Theilnahme an dem be⸗ 
waffneten Aufſtande, in Folge der Proklamation Sr. 
Durchlaucht des Herrn General-Feldmarſchalls Fürſten 
zu Windiſchgrätz vom 20. und 23. Oktober, dann 1. 
November d. J. zum Tode durch den Strang verur— 
theilt, die Strafe jedoch, durch Erſchießen mit 
Pulver und Blei an demſelben Tage um halb 5 
Uhr Nachmittags in dem hieſigen Stadtgraben voll: 
zogen worden. 

Wien, am 15. November 1848. 
Von der k. k. Militär⸗Central⸗ 
Un terſuchungs-Kommiſſion.“ 

[Ueber den Verluſt des Militärs vor und 
in Wien] (ſo ſchreibt ein öſterreichiſches Blatt) er- 
halten wir verläßliche Nachricht aus dem Hauptquar⸗ 
tier zu Schönbrunn d. d. 10. 

Offiziere. Todte 17. Verwundete 42. 
Mannſchaft. = 348. = 800. 
Vermißte: 118. 

Wien, 16. Nov. [Hinrichtung Meſſen⸗ 
hauſers. — Schwarzer und Heine.] Heute 
morgen um 8 Uhr wurde der ehemalige Oberkomman⸗ 
dant der hieſigen Nationalgarde, Meſſenhauſer, 
nach kriegsrechtlichem Ausſpruch im Stadtgraben beim 
neuen Thor erſchoſſen. Eine große Menſchenmaſſe 
hatte ſich daſelbſt eingefunden und Meſſenhauſer er⸗ 
ſchien eiligen Schrittes zu Fuß inmitten einer ſehr 
ſtarken Militärabtheilung, welche fofort ein Quarree 
formirte. Meſſenhauſer küßte zweimal das vom Prie⸗ 
ſter dargereichte Kruzifir, warf ſodann Mütze und Mantel 
hinweg, und ſtand baarhaupt in einem kurzen Sammt⸗ 
rock und Beinkleidern von karrirtem Stoff vor ſeinen 
Mördern, denen er eine kurze Anrede hielt, von der 
aber das entfernte Publikum nichts verſtand. Darauf 
legte er die Hand aufs Herz und kommandirte 
ſelber: Feuer. Er ſtürzte rücklings nieder, da er 
die Kugeln ſtehend empfing und ſich auch die Augen 
nicht verbinden ließ. Er ſtarb wie ein Held und 
wie Blum mit religiöſer Ergebung, ver⸗ 
trauend auf die Unbeſiegbarkeit der Frei⸗ 
heit. Er hat in den letzten Tagen, bevor er ſich frei⸗ 
willig dem Kriegsgerichte überlieferte, in ſtiller Einſam⸗ 
keit eine Denkſchrift über die Oktoberrevolution gefchrie- 
ben, welche demnächſt ans Licht treten wird und für 
die Beurtheilung jener merkwürdigen Exeigniffe ven der 
größten Wichtigkeit ſein muß. ch war⸗ 
zer iſt mit ſeinem Anſuchen wegen Wiedererſcheinen 
ſeiner Zeitung abſchläglich beſchieden worden, ein Be⸗ 
weis, daß die Militärherrſchaft ſogar eine edle und ge: 
ſinnungsvolle Oppoſition nicht zu dulden geneigt iſt. 
— Der Bruder des berühmten Heine, ein ehemali⸗ 
ger Kavallerieoffizier, der jetzt Redakteur des Fremden⸗ 
blattes iſt, geberdet ſich als Cenſor der auswärtigen 
Blätter auf die ſchaamloſeſte Weiſe. a 

* Wien, 16. November. (Hinrichtung 
Meſſenhauſers. Befeſtigungs arbeiten. 
Dauer des Belagerungszuſtandes. — 
Vermiſchtes.] Wider alles Vermuthen und nac 
dem noch geſtern Abend eine Extralokomotive mit dem 
dringenden Begnadigungs⸗Geſuche hier anweſender 
Reichstags⸗Abgeordneten nach Ollmütz geſendet worden, 
iſt der Oberkommandant Meſſenhauſer heut Mor⸗ 
gen 9 Uhr im Stadtgraben erſchoſſen worden. Uner⸗ 
ſchrocken, keinen Affekt verrathend, fehritt er zwiſchen 
Grenadier-Kompagnien zum Platz der Hinrichtung, 
richtete dort einige Worte an die Offiziere, — wahr⸗ 
ſcheinlich die Bitte, ſelbſt Feuer kommandiren zu dür⸗ 
fen, — ſtellte ſich an die Mauer und kommandirte 
mit unveränderter Miene, die eine Hand in der Ta⸗ 
ſche, Feuer. Wenigſtens drei Kugeln — ſechs Jäger 
ſchoſſen — trafen ihn tödtlich, die eine zerſchmetterte 
die Hand in der Taſche. Der antike Muth, mit dem 
er geſtorben, wird die ungemeine Theilnahme erhöhen, 
die ſein Loos allſeitig gefunden haben wird und in wel⸗ 
cher man bis zum letzten Augenblick an die Milde⸗ 
rung des ſtandrechtlichen Erkenntniſſes gewaͤrtigte. — 


Unter den neuerdings Verhafteten befindet ſich di 
Gräfin Reviczka, Frau des verftorbenen ung 
ſchen Hofkanzlers und Geſandten in Florenz, wie 
hört, unter der Beſchuldigung, polniſche Truppen 
Abfall verleitet zu haben. Als die Mörder Latoue? 
die die tödtlichen Streiche gegen ihn geführt, hat 
Unterſuchung drei Individuen feſtgeſtellt, einen Schloſ⸗ 
ſergeſellen, einen Nationalgardiſten und einen S 
weber. — Ueber die bereits gemeldeten Befe f 
gungsarbeiten kann ich Ihnen folgende fit 
Daten geben. Es war die Wegſchaffung 
Waffen⸗, der Artillerie- und der Munitions⸗ 
räthe von Wien beabſichtigt. Die Unausführba 
hat ſich jedoch bald dargeſtellt und es iſt der PM 
der Artillerie-Direktion angenommen worden, won 
angelegt werden: ein Brückenkopf am Tabor, en 
Wurf⸗Batterie am Belvedere und eine militairiſche 
feſtigung des Zeughauſes. Nächſtdem werden auf DM 
Baſteien und den Punkten Batterien und Verpalliſo 
dirungen — ſpäter find Blockhäuser projektirt — 
tichtet, wo die Brückenverbindungen mit der Stadt 0 
bewachen und die größeren Straßen der inneren Staa 
zu beherrſchen find. Die Dauer des Belagerungszuftal? 
des dürfte ſowohl von der Vollendung dieſer Arbil 
ten als auch von der Entſcheidung des Krieg 
gegen Ungarn abhängen. Eine traurige und trüb 
ſelige Ausſicht in Erwägung, daß Ungarn en 
ſchloſſen iſt, den Kampf in Ofen und Peſth bis zum 
Meſſer zu führen, fo wie daß dieſe wie Komorn, dit 
Schlüſſel der Donau, bis über die Zähne verſchanzt 
und nur durch eine reguläre Belagerung zu nehmen 
find. Natürlich unter der Vorausſetzung, daß die Treulk 
der Garniſon von Komorn aushält und die Vorräthe 
ausreichen. Meſſaros iſt nach Ollmütz geflüch⸗ 
tet. Dort traf am 12. eine Deputation, einen Bi 
ſchof an der Spitze, ein, um den Kaiſer an den gelel? 
ſteten Eid zu mahnen und Rettung des Landes von 
gänzlicher Zerſtörung zu erbitten. Se. Majeſtät ant⸗ 
wortete kurz, daß er die beſtehenden Wirren nicht her 
beigeführt habe. Der Antrag der Ruthenen wegen 
Separation von dem polniſchen Galizien wird bewil⸗ 
ligt werden, wie ſich dies von dem Miniſterium Sta 
dion, des Protektors der Ruthenen, nicht anders er⸗ 
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warten ließ. Galizien wird in 2 Gouverne?| 


ments getheilt werden, deren Grenze der Sanfluf- 
— Heut ſpielen auch die Burg und — zur erſten 
Eröffnung der Stoger'ſchen Direktion — die Joſeph⸗ 
ſtadt. Wien ohne Preſſe und Klubbs, ohne Plakat 
und Waffen, richtet ſich wieder ein, in das Theater zu 
gehen. — Dr. Becher, Redakteur des Radikalen if 
erſt jetzt ergriffen worden. 

* Wien, 16. November. [Aus Ungarn und 
Italien.] Nach Berichten aus Göding vom 14 
hatte man dort einen Emiſſär des Koſſuth, welcher ſich 
nach Schleſien begeben wollte, um die bereits erfticktt 
Inſurektion in kaiſ. Schleſien neuerdings anzufachen, 
ergriffen, und ins Hauptquartier des General Simoni 
eingebracht. Nach dem Signalement ſcheint dieſes Indi⸗ 
viduum Tauſenau, Präſident des hieſigen Demokra⸗ 
tenvereins, zu ſein. — Ein Theil der Vortruppen unſert 
gegen Tirnau und Preßburg operirenden Armee iſt Über 
die ungariſche Grenze vorgeſchoben und der Artillerie 
Park bei Angarn ſoll ſich heute oder morgen in Be⸗ 
wegung ſetzen. — Von Venedig wird vom 10ten 
gemeldet, daß ſich Albini mit ſeiner Flotte wieder nach 
Ancona gewendet haben ſoll. 

Olmütz, 15. Novbr. [Geldmangel.] Was man 
vorausſehen konnte, iſt leider bereits eingetroffen, der 
Mangel an Silbergeld, ja ſelbſt an Scheidemünze, hat 
zu Exceſſen geführt. Und kann es anders ſein? Die 
Garniſon, in einer nie dageweſenen Stärke, wird nur 
mit Papiergeld ausgezahlt, und da laufen denn die 
armen Soldaten herum, um daſſelbe in klingende 
Münze umzuſetzen, wo aber dieſe hernehmen? Iſt es 
aber ein Wunder, wenn es, beſonders bei der Schwir? 
rigkeit der Verſtändigung zwiſchen den deutſchen Städ⸗ 
tern und den meiſt ſlaviſchen Soldaten zum Wort⸗ 
wechſel, von dieſen zu Thätlichkeiten kommt? Daher 
fürchten auch alle Kaufleute, Wirthe, Greisler u. dgl. 
die Zahltage; obwohl es immer heißt, daß nächſtens 
das Militär mit Silber werde ausgezahlt werden. 

Sternberg, im Novbr. [Geldmangel.] Um 
dem drückenden Mangel an Silber und kleiner Schel? 
demünze abzuhelfen, der auf der ärmeren Klaſſe am 
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ſchwerſten laſtet, haben die Herren Alois Kunze, J. A. 


Mayer und Gebrüder Gröger in Sternberg Anwei 
ſungen auf 10 Kr. Conv.⸗Münze im Betrage 
von 2000 Fl. C. M. ausgegeben. Dieſe Scheine ſind 
mit Nummer und Serie, ſo wie mit dem Namen der 
Ausgeber verſehen und enthalten die Bemerkung, daß 
der Betrag der ausgegebenen Anweiſungen ſicher ge 
ſtellt iſt. Die Größe iſt jene der neuen 1 Fl. Bank 
noten, der Grund fleiſchfarbig. — Die Namen der 
Herausgeber haben einen ſo guten Klang, daß dieſe 
nweiſungen von Jedermann bereitwillig als Geld a 
genommen werden. (N. 3.) 
rankreich. 

Paris, 13. November. [Verfaſſungsfeſt. — 
Die Kandidaten zur Präſidentſchaft.] Der 
geſtrige Tag iſt ohne alle Ruheſtörung vorübergegan⸗ 
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gen. Abends war allgemeine Beleuchtung. Heute 


buen die Feſtlichkeiten fort. Nachmittags von 2 ten Inhalts zurückkehren. 


18 4 Uhr geben die Muſikchöre der Truppen und 
ationalgarde an acht verſchiedenen Orten Volks⸗Kon⸗ 
zette, denen die Witterung freilich nicht günſtig iſt. 
Der Miniſter des Innern hat an ſämmtliche Prä⸗ 
fekte ein Rundſchreiben erlaſſen, worin er ſie auffor⸗ 
dert, für die würdige Ausführung des Dekrets, nach 
welchem die Verfaffung am 19ten in jeder Gemeinde 
urch den Maire öffentlich verleſen werden ſoll, zu 
ſorgen und ſich wegen des religiöſen Theiles der Feier 
mit der Geiſtlichkeit zu benehmen. Zugleich fordert er 
de auf, die zweckmäßige Vertheilung des auf jedes 
epartement treffenden Theiles der 400,000 Fr. zu 
eranlaſſen, welche die Nationalverſammlung für ges 
achten Tag zur Vertheilung unter die Armen in den 
kovinzen bewilligt hat. Die übrigen 200,000 Fr. 
on der bewilligten Geſammtſumme von 600,000 Fr. 
find für die Parifer Armen beſtimmt. Heute berich⸗ 
et der Moniteur auch, daß geſtern Vormittag in dem 
ugenblicke, wo die feierliche Verleſung der Verfaſſung 
auf dem Konkordienplatze ſtattfand, die Mitglieder der 
ommiſſion, welche den Auftrag hatte, diejenigen Juni⸗ 
Inſurgenten, die dem Wohlwollen des Chefs der voll: 
Mehenden Gewalt empfohlen waren, in Freiheit zu 
ehen, ſich in die verſchiedenen Gefängniſſe von Paris 
gaben und 149 Verhafteten die Thüren öffnen lie: 
en. Das genannte Blatt fügt hinzu, daß dieſe Un⸗ 
glücklichen die herzlichen und patriotiſchen Worte, welche 
der Präſident der Kommiſſion, Herr Viktor Foucher, 
er Ueberreichung der Befreiungskarten vorausſchickte, 
mit unbeſchreiblicher Rührung aufnahmen. 

Das Sid cle meldet, aus allen Theilen Frank: 
reichs wären Anfragen an die Repräſentanten gelangt, 
welcher Kandidat nach ihrer Anſicht im Intereſſe des 

andes zum Präſidenten der Republik zu wählen ſei. 
Eine große Anzahl von Repräſentanten, den verſchie⸗ 
denen Parteien der Verſammlung angehörend, hätten 
ich daher vorgeſtern Abend verſammelt und, weil ſie 
zur feſten Begründung der Republik entſchloſſen ſeien, 
einmüthig beſchloſſen, die Kandidatur des Ge: 
nerals Cavaignac zu genehmigen und die: 
ſen Beſchlu ß den Departements bekannt zu 
machen. 


4. Der Abgeordneten⸗Verein der Straße Taitbout ver: 
öffentlicht ein Rundſchreiben an das franzöſiſche Volk 
und empfiehlt darin Ledru-Rollin als Kandidaten 
für die Präſidentſchaft. 


— 


| Kohle und Drovinzielles. 


‚+55 Breslau, 17. Novbr. [Tagesbericht.] 
Die Maueranſchläge — welche den von der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung gefaßten Beſchluß der Steuerver⸗ 
weigerung enthalten — werden an allen Ecken von 
zahlreichen Gruppen geleſen. Es herrſcht nur eine 
Stimme über dieſe von der Deputirten⸗Kammer zur 
Schirmung der Volksrechte getroffenen äußerſten Maß⸗ 
regel; man hält ſie für eben fo gerecht als gefährlich. 
Alles kommt darin überein, daß die Steuern wohl 
nach wie vor gezahlt werden müßten, doch nur an 
ſolche Behörden, welche zur National-Verſammlung 
ſtehen und entſchloſſen ſind, die eingelaufenen Gelder 
einem Miniſterium Brandenburgs Manteuffel vorzuent⸗ 
halten. Auch die von der National⸗Verſammlung ge⸗ 
gen das Miniſterium gerichtete Anklage iſt als Plakat 
an die Straßenecken geheftet. Das Regierungsgebäude, 
die Bank, ſo wie ſämmtliche Häuſer, in denen Staats⸗ 
gelder aufbewahrt werden, ſind von der Bürgerwehr 
deſekt. — Auf den Nachmittag war eine Volks⸗ 
Verſammlung ausgeſchrieben. Zur feſtgeſetzten 
Stunde eröffnete Herr Bremer die Verſammlung, 
welche heute wiederum von vielen Tauſenden beſucht 
war Er theilte mit, daß das Dekret der National⸗ 
Verſammlung in Betreff der Steuerverweigerung, fo 
weit es das Volk angehe, bereits in Kraft getreten ſei. 
Sämmtliche Staatskaſſen find bereits, wie oben er⸗ 
wähnt, von Bürgerwehrwachen beſetzt, die ſtädtiſchen 
Behörden find entſchloſſen, ſich nur dem Willen der 
National⸗Verſammlung unterzuordnen, aber der Ober⸗ 
präſident, welcher die Maßregeln für die geſammte 
Provinz verfügen könnte, hade noch keine definitive 
Erklärung abgegeben. Mit ausweichenden Antworten 
dürfe man ſich nicht mehr begnügen. Der Oberpräſi⸗ 
dent beſtehe darauf, es müſſe ihm eine offizielle An⸗ 
zeige von dem Beſchluſſe der National⸗Verſammlung 
zukommen, bevor er ſich entſcheiden könne. — Nun 
frage es ſich, was der Herr Oberpräſident hier unter 
offiziell“ verſtehe. Soll die Mittheilung in dieſem 

falle vom Miniſterium ausgehen, dann ware dies nur 
eine Ausflucht und der Oberpräſident außer Stande, 
als erſter Beamter der Provinz im Sinne und zum 
Heile des Volkes aufzutreten. Iſt aber der Präſident 
gemeint, daß ihm der betreffende Beſchluß der Kam⸗ 
mer von dieſer ſchriftlich mitgetheilt werden müßte, 
bevor er ſich ihm fügen könnte, dann möge unverzüg⸗ 
lich eine Deputirter erl. 


; nach Berlin reifen und bis zum 
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tional⸗Verſammlung unterzeichneten Schriftſtück gedach⸗ 
Der Redner machte noch 
den Vorſchlag, daß ſich ſofort eine Deputation zum 
Oberpräſidenten begebe und nähere und beſtimmte Auf⸗ 
ſchlüſſe von ihm fordere. Herr König erwähnte noch 
einen Fall, in welchem der Oberpräſident ſich weigern 
könnte, indem er daran erinnerte, daß, wenn derſelbe 
ſich offen gegen die National-Verſammlung erkläre, 
das Volk zu offenem Widerſtande genöthigt ſein würde. 
Herr Mai zählte Alles auf, was in Berlin ſeit dem 
5. Nov. von dem Miniſterium gegen die Volksfreiheit 
begonnen und ausgeführt ſei. Unſere Deputirten ha— 
ben ihre Köpfe aufs Spiel geſetzt, um jenen verräthe⸗ 
riſchen Abſichten zu widerſtehen. Sie haben die 
Steuerverweigerung dekretirt, ihre Stimme iſt nach 
den Provinzen gedrungen, und es ſei keine Zeit mehr, 
nach Schriftſtücken und Beweiſen zu fragen. Die Zeit 
drängt, jedes Zögern, den Beſchlüſſen der National⸗ 
Verſammlung den gehörigen Nachdruck zu verleihen, iſt 
ein Verbrechen. „Alſo auf zum Oberpräſidenten!“ 
Nachdem auch Herr Dellbrück in dieſem Sinne ge⸗ 
ſprochen und das Volk zu entſchiedenem Handeln er⸗ 
muntert hatte, wurde beſchloſſen, ſich, mit Umgehung 
des Sicherheitsausſchuſſes, ſofort zum Oberpräſidenten 
zu begeben (ſ. den folgenden Artikel). 

Endlich hat der Kriminalſenat des hieſigen Ober— 
landesgerichts die Freilaſſung des Dr. Borchardt 
verfügt, nachdem mehrere in dieſem Sinne geſtellten 
Anträge des Inquiſitoriats aufs Entſchiedenſte waren 
zurückgewieſen worden. — Um 4 Uhr Nachmittags 
wurde Dr. Borchardt ſeiner Haft entbunden und nahm 
unter ſtürmiſchem Jubel der Menge ſeinen Sitz im 
Sicherheitsausſchuſſe auf dem Rathhauſe. Er dankte 
dem daſelbſt verſammelten Volke für deſſen warme 
Theilnahme, verſicherte, daß er dem ehrenvollen Amte, 
welches er jetzt anzutreten im Begriff ſei, ſtets im 
Sinne des Rechts und der Freiheit obliegen werde, 
und brachte ſchließlich ein Hoch der National-Verſamm⸗ 
lung, in welches die Verſammlung laut einſtimmte. 


* * Breslau, 17. Novbr. 6 Uhr Abends. 
[Die Erklärung des Ober-Präſidenten.] Wie 
bereits im vorſtehenden Artikel erwähnt, wollte das 
verſammelte Volk vom Ober- Präſidenten die beſtimmte 
Erklärung haben, ob er ſich dem Beſchluſſe der Na— 
tional⸗Verſaͤmmlung in Betreff der Steuerverweigerung 
fügen werde, oder nicht. — Die Verſammlung ſtand 
vor dem Regierungsgebäude und war in ſehr erregter 
Stimmung. Die erſte Mittheilung von Dr. Aſch, 
daß der Ober-Präſident dem Magiſtrate feinen Ent⸗ 
ſchluß bereits mitgetheilt, ließ unbefriedigt, Man drang 
auf Mittheilung. Dr. Aſch begab ſich nochmals zum 
Ober-Präſidenten und brachte ſodann der Verſamm⸗ 
lung die Nachricht, daß der Ober-Präſident die Erklä⸗ 
rung abgegeben habe, ſich den Beſchlüſſen der 
National-Verſammlung zu unterwerfen. — 
Man begnügte ſich auch damit nicht und verlangte 
dieſe Erklärung von dem Ober-Präſidenten ſelbſt zu 
hören. — Derſelbe erſchien auf dem Balkon und äu⸗ 
ßerte ſich, nachdem er die Verſammlung begrüßt, etwa 
in folgender Weiſe: Ich habe dem Miniſterium 
bereits meine Willeusmeinung dahin ausge⸗ 
fprochen, daß ich den Beſchluß der National: 
Verſammlung als bindend erachte. — Ich bin 
ein konſtitutioneller Beamter und werde es blei⸗ 
ben. Nur wundere ich mich, daß bei den Be⸗ 
wohnern Breslau's der geringfte Zweifel über 
dieſe meine Geſinnung eutſtehen konnte. 


* + Breslau, 17. Nov. (Sitzung der per⸗ 
manenten ſtädtiſchen Kommiſſion.] Ein Schrei⸗ 
ben des Herrn Oberpräſidenten iſt eingegangen, welcher 
ſich darüber beſchwert, daß auch das Innere der Kaſ— 
ſenlokale im Regierungsgebäude mit Wachen beſetzt 
worden wäre. Der Magiſtrat beſchließt, dieſes Schrei: 
ben dahin zu beantworten, daß die ergriffenen Maß⸗ 
regeln nur zur Sicherheit der Kaſſen getroffen worden. 
— Der Magiſtrat richtete heute ein Schreiben an den 
Präſidenten Starke, in welchem er ſich für die Frei⸗ 
laſſung des Dr. Borchardt verwendet. Mittlerweile 
war dem Kriminalſenat zu Ohren gekommen, daß die 
Bürgerwehr beabſichtige, den Dr. Borchardt zu befreien, 
weßhalb er bei dem Magiſtrat anfrug, wie es ſich da⸗ 
mit verhielte. Der letzterer erwiderte, daß ſich die Bür⸗ 
gerwehr als ſolche gewiß nicht an einer Befreiung Bor⸗ 
chardt's betheiligen würde. 

Der Nachmittag begann ſehr ſtürmiſch. Es erſchien 
Deputation auf Deputation; leider war aber die per⸗ 
manente Kommiſſion nicht in beſchlußfähiger Anzahl 
verſammelt, ſo daß in den verſchiedenen Anträgen nicht 
vorgeſchritten werden konnte. Endlich um 4% Uhr 
war die Kommiſſion beſchlußfähig. Zunächſt ſtellte ſich 
eine Deputation des Landwehrvereins ein, welche 
ſich erkundigte, ob Schaufeln, Piken, Beile in genü⸗ 
gender Anzahl vorhanden ſind. Man entgegnete, daß 
an gehörigem Orte Erkundigungen eingezogen und die 
Sache dem Wehramte übergeben werden würde. Es 
folgte nun eine ſolche Menge von Deputationen und 
Anträgen, daß es unmöglich war, fie im Gedächtniß 
zu bewahren, geſchweige denn aufzuzählen. 
dern erſchien ein Abgeordneter der Bürgerwehr zu 


Unter an⸗ 


Ratibor, welcher beantragte: daß eine Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten ſämmtlicher Städte 
in Schleſien in Breslau zuſammenberufen 
werden möge, um ſich dahin zu erklären, daß, 
wenn die Nationalverſammlung nicht binnen 
2 Tagen frei von Militärgewalt berathen 
könne, ganz Schleſien ſich zu ihren Gunſten 
erheben würde. — Mittlerweile war ein Schreiben 
des Oberpräſidenten eingelaufen, welches in Bezug auf 
die geſtern durch eine Deputation angeregte Steuerver⸗ 
weigerungsfrage dahin lautete, daß der Magiſtrat 
ich mit einer ſchriftlichen Erklärung an ihn 
wenden möge. 5 

Um 5 Uhr erſchien Herr Dr. Borchardt in der 
Sitzung. — Es wird ein Schreiben an den Ober⸗ 
präſidenten von Seiten des Magiſtrats angefertigt, 
in welchem einestheils der durch die geſtrige Deputation 
ausgeſprochene Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden in Be⸗ 
zug auf die Steuerverweigerung mitgetheilt wird, an⸗ 
derntheils der Oberpräſident aufgefordert wird, ſchrift⸗ 
lich zu erklären, daß er dem letzten Beſchluſſe der Na⸗ 
tionalverſammlung beitrete und demſelben gemäß han⸗ 
deln werde. — Es erſcheint eine Deputation einer gro⸗ 
ßen Volksmenge, welche ſich vor dem Inquiſitoriate 
angeſammelt, um die Freilaſſung des Zimmergeſellen 
Schäge und des Schneiders Falkenhain zu erwir⸗ 
ken; ſie erſucht die permanente Kommiſſion, ſich dafür 
zu verwenden. Es wird entgegnet, daß die Kommiſſion 
in der Angelegenheit Erkundigungen einziehen und nach 
den Ergebniſſen handeln werde; übrigens möge die 
Deputation das Ihrige dazu beitragen, daß die ſo 
nothwendige Ruhe und Ordnung aufrecht ethalten 
werde. 

In Bezug auf den Antrag des Abgeordneten 
aus Ratibor wurde beſchloſſen: daß, weil die 
Zeit und die gewaltigen Ereigniſſe eine gere⸗ 
gelte Einberufung von Vertrauensmännern der 
ſchleſiſchen Städte nicht geſtatten, zunächſt eine 
Proklamation an die Provinz Schle— 
ſien zu erlaſſen, in welcher der Stand: 
punkt, auf welchem Breslau gegenwärtig 
ſtehe, auseinandergeſetzt, und die Provinz 
zum Beitritt aufgefordert werde; die beitre⸗ 
tenden Städte ſollten dann Vertrauensmänner hierher 
ſenden, um eine rege Verbindung zwiſchen der Haupt⸗ 
ſtadt und der Provinz zu erhalten. Es wurde ſofort 
eine Kommiſſion gebildet, um eine ſolche Proklamation 
zu entwerfen. 

Um 7 Uhr ging das Antwortſchreiben des Ober⸗ 
Präſidenten auf das oben erwähnte Schreiben des Ma⸗ 
giſtrats ein. Daſſelbe lautet: 

„Einem Wohllöbl. Magiſtrate mit der Eröffnung: 
daß ich bereits dem königl. Staatsminiſterium ange⸗ 
zeigt habe, daß ich, falls ſich die Nachrichten von 
dem allegirten Beſchluſſe der National⸗Verſammlung 
beſtätigt, nach meinen konſtitutionellen Anſichten die⸗ 
fon Beſchluß als die nothgedrungene Abwehr 
der gegen dieſelbe ergriffenen, unkouſtitutio⸗ 
nellen Maßregeln betrachte, und daher mich 
außer Stande befinde, dieſem Beſchluſſe ent⸗ 
gegenzutreten, falls weine Einwirkung dazu 
in Anſpruch genommen würde. — Dieſer Er⸗ 
klärung habe ich nur beizufügen, daß ich jeder wider 


die konſtitutionelle Monarchie und die öffentliche 


Ordnung gerichteten Beſtreben mit allen geſetzlichen 
Mitteln entgegentreten würde. Pinder.“ 

Um 9 Uhr erſchien die Kommiſſion, welche mit 
Abfaſſung der Proklamation beauftragt war, wieder 
in der Sitzung. Gleichzeitig erſchien eine Deputation 
des hieſigen Landwehrvereins und beantragte, 
daß die noch unbewaffneten Landwehrmänner, in 
Stärke eines Bataillons, mit Gewehren verſehen wür⸗ 
den. Die genannte Kommiſſion nahm dieſen Antrag, 
in Folge ſeiner Dringlichkeit, ſofort in Berathung. 

Es wird beſchloſſen, daß diejenigen Landwehrmän⸗ 
ner, die noch nicht in der Bürgerwehr aufgenommen 


ſind, Behufs ihrer Bewaffnung in die Compagnien ih⸗ 


rer Bezirke eintreten ſollten. 


Breslau, 17. November. Vom 13. bis incl. 
18. d. M. werden Seitens der hieſigen Stadtbaude⸗ 
putation bei öffentlichen Bauten 71 Maurergeſellen, 
23 Zimmergeſellen, 4 Steinſetzer und 477 Tagearbeiter 
beſchäftigt. „ 

8 J wege Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Brauer, 7 Kaufleute, 1 Venditor, 1 Or⸗ 
gelbauer, 1 Produktenhändler, 2 Kürſchner, 1 Mau⸗ 
rermeiſter, 1 Schmied, 1 Handelsmann, 2 Baudler, 
2 Lohnkutſcher, 3 Hausbeſizer, 1 Fleiſcher, 1 Kom⸗ 
miſſionär, 2 Reſtaurateure, 1 Schankwirth, 1 Tape⸗ 
zirer, 1 Stubenmaler, 2 Schuhmacher, 2 Schneider, 
1 Fischhändler, 1 Schloſſer, 1 Barbier und 1 Schnitt⸗ 
waarenhändler. Von dieſen find aus den preußiſchen 
Provinzen 37 (darunter aus Breslau 10) und aus 
dem Königreich Sachſen 1. 8 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Oberpegel 16 Fuß 5 Zoll und am Unterpegel 4 Fuß 
4 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit d. 11. d. am erſteren 
um 1 Fuß 3 Zoll und am letzteren um 2 Fuß wieder 
geſtiegen. 
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In dem Zeitraum vom 15. Okt. bis incl. 11. d. 
M. find überhaupt 214 Individuen (excluſive des Be⸗ 
ſtandes vom 14. Oktober von 35 Perſonen) polizeilich 
verhaftet worden, und zwar wegen Einbruch, Dieb⸗ 

ſtahl, Diebeshehlerei und Ankauf geſtohlenen Gutes 
42 männl. u. 8 weibl., wegen Betrug 5 männl., wer 
gen Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit 
3 männl., wegen Vergehen gegen die öffentliche Ruhe 
und Ordnung 20 männl. u. 3 weibl., wegen puartier⸗ 
loſem, reſp. verdächtigen Herumtreiben und lüderlichen 
Lebenswandel 86 männl. u. 39 weibl., wegen erſtem 
und rückfälligen Betteln 8 männl., zuſ. 164 männl. 
u. 50 weibl. Dagegen ſind auf freien Fuß geſtellt 
62 männl. u. 13 weibl., mit Paß entlaſſen 12 männl., 
transportirt 4 männl. u. 2 weibl. an verſchiedene Be: 
hörden überliefert 82 männl. u. 39 weibl., geſtorben 
1, zuſ. 161 männl. u. 54 weibl. 


X Liegnitz, 16. November. [Soldaten⸗Ex⸗ 
zeſſe. — Die hieſige Regierung interpellirt 
das Bürgerwehr⸗Commando. — Munition. 
— Liegnitz bleibt eine Militärſtadt.] Seit 
dem theilweiſen Belagerungszuſtande, in welchem ſich 
Liegnitz vom 30. v. M. ab befindet, ſind bereits man⸗ 
nigfache Klagen darüber laut geworden, daß einzelne 
Soldaten, namentlich vom 5. Regimente, ſich Freihei⸗ 
ten erlauben, welche in der That über allen Spaß 
hinausgehen und die auf Handlungen, wie ſie der 
Ausdruck gebildeter Menſchen find, durchaus nicht An— 
ſpruch machen können. Dieſe Leute ſcheinen es ab⸗ 
ſichtlich darauf anzulegen, in Konflikt mit den Bür⸗ 
gern zu gerathen und ein Verhältniß herzuſtellen, wel⸗ 
ches namentlich für die gegenwärtige Zeit als ſehr be— 
denklich bezeichnet werden müßte. Es ſind bereits eine 
Menge Civilperſonen beiderlei Geſchlechts auf offener 
Straße angefallen und gemißhandelt worden. Ein 
Invalide, der ſich erlaubte, einer maltraitirten Frauens⸗ 
perſon Schutz angedeihen zu laſſen, wurde von einigen 
Soldaten des bezeichneten Regiments auf die empö⸗ 
rendſte Weiſe gemißhandelt. Man warf ihn zu Bo⸗ 
den, trat ihn mit Füßen und brachte ihm dadurch 
namentlich bedeutende Verwundungen bei. Der Si⸗ 
cherheitsausſchuß hat geglaubt, einem ſolchen verwerfli⸗ 
chen Treiben nicht länger mehr ſtillſchweigend zuſehen 
zu können. Er ſchickte deshalb eine Deputation an 
den General⸗Major v. Stöß er mit der Bitte, dieſem 
ungeſetzlichen Treiben doch mit Kraft entgegen zu wir⸗ 
ken. Der Herr General ſoll es bedauert haben, daß 
ſolche betrübende Ausbrüche niedriger Leidenſchaften vor⸗ 
gefallen find, Nach feiner Zuſage wird von feiner. 
Seite alles Mögliche geſchehen, daß einem derartigen 
rohen Treiben geſteuert weroe. Wir dürfen hoffen, 
daß er Denjenigen zu ſtrenger Verantwortlichkeit zie⸗ 
hen wird, der ſich auf einer derartigen That ertappen 
läßt. — Aus zuverläſſiger Quelle iſt uns die Mitthei⸗ 
lung gemacht worden, daß die königl. Regierung an 
das hieſige Bürgerwehrkommando die Forderung ges 
ſtellt habe, ſchleunigſt zu beantworten, ob die durch die 
Zeitungen und auf anderem Wege verbreiteten Gerüchte 
wahr ſeien, daß die Liegnitzer Bürgerwehr ſich der 
Breslauer zur Dispoſition geſtellt habe. Es ſcheint 
dieſem von der Behörde gethanen Schritte eine falſche 
Auffaſſung der Sachlage zum Grunde zu liegen. Es 
iſt allerdings von der hieſigen Bürgerwehr eine Depu⸗ 
tation an die Centralkommiſſion der Breslauer Bür⸗ 
gerwehr mit dem Auftrage geſchickt worden, Letzterer. 
zu erklären, daß ſie zur Wahrung der verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Freiheit und der geſetzlichen Ordnung nach § 1 
des Bürgerwehrgeſetzes auf die Zuſtimmung hieſiger 
Stadt rechnen könne. Es iſt alſo davon, daß man 


‚fh den Breslauern zur Dispoſition ſtellen wolle, 


durchaus nicht die Rede geweſen. — Um für die Zahl 
der hieſigen Bürgerwehrmannſchaft im Fall etwaiger 
Eventualitäten die nöthige Munition zu haben, iſt = 
unſern Magiſtrat das Geſuch geſtellt worden, noch 
10,000 St. ſcharfe Patronen zu der bereits vorhan⸗ 
denen eben ſo großen Anzahl anfertigen zu laſſen. Der 
Magiſtrat hat das qu. Geſuch der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung vorgelegt, und iſt von folder die Ab— 
ſtimmung zu Gunſten deſſelben ausgefallen. — Auf 
Grund der ſchriftlichen Verſicherung der vorigen Mi⸗ 
niſter des Krieges und des Innern, daß die überaus 
rr 


großen Militärkräfte, welche man hier und in der Um⸗ 
gegend zuſammengezogen, nur dazu dienen ſollen, die 
Einkleidung der Landwehr zu ſichern, haben der Ma⸗ 
giſtrat und die Gtadtverordneten dem General v. Stö⸗ 
ßer den Wunſch zu erkennen gegeben, daß, da dieſer 
Zweck nunmehr erreicht ſei, die Beſatzung unſerer 
Stadt wieder auf die ſonſt gewöhnliche Garniſonſtärke 
reduzirt werden möge. Ziehen wir aber gewiſſe Vor⸗ 
kehrungen, welche von Seiten der Behörde getroffen 
werden, in Erwägung, ſo dürfen wir mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit ausſprechen, daß eine Verminderung der hier 
angehäuften Truppen binnen Kurzem nicht in Aus⸗ 
ſicht ſteht. In dem einen Theile des hieſigen königl. 
Schloſſes werden nämlich die untern Räume zur Auf⸗ 
nahme von Soldaten, reſp. zu einer Kaſerne eingerich⸗ 
tet. Daſſelbe will man ebenfalls mit den Lokalitäten 
thun, welche im Jungfernkloſter durch die Verlegung 
des Landwehrſtammes nach Jauer leer geworden ſind. 
Es eröffnet ſich uns alſo die Ausſicht, daß Liegnitz 
nicht nur eine wirkliche Militärſtadt bleiben, ſondern 
noch in einem größeren Umfange zu einer ſolchen ge— 
macht werden wird. 


+ Glogau, 16. November. [Conflicte. — Die 
bäuerlichen Deputirten des Kreiſes ſind von 
dem Könige vorgelaſſen worden. Die 
Klubbs.] Seit einigen Tagen jagen ſich die neuen 
Ereigniſſe förmlich auch in unſerer ſonſt ſo ruhigen 
Stadt. Am vergangenen Sonntage wurde im benach⸗ 
barten Dorfe Broſtau eine große (in der Bresl. Zeit. 
bereits erwähnte) Volks verſammlung abgehalten, 
Montag früh gingen die bäuerlichen Deputirten ab und 
die von Glogau abgeſandten kamen unverrichteter Sache 
zurück. Dienſtag den 14. gab es mehrere Conflikte. 
Die Comités der hieſigen Vereine hatten nämlich meh: 
rere Plakate drucken und an die Straßenecken kleben 
laſſen. Dieſe Zettel wurden nun von Militärperſonen 
abgeriſſen. Heute hatte man die Berichtigung einer 
Berüchtigung (betreffend einen Artikel der Zeitungs⸗ 
halle) angeklebt und neben jeden Zettel einen Mann 
Militärwache geftellt:. Gegen Mittag fuhren mehrere 
Soldaten mit den Säbeln unter die für die National⸗ 
Verſammlung ſprechenden Plakate und zerriſſen ſie. 
Einige Handfeſte vom Civil ſetzten dieſe Soldaten zur 
Rede und es entſtanden an einigen Orten kleine Bal⸗ 
gereien, die aber bald beendigt wurden, als einige Of⸗ 
ſiziere den Soldaten befahlen, den Platz ſogleich zu 
verlaſſen. Am Abend hörte man dafür auf mehreren 
Gaſſen von Einzelnen: „Ich bin ein Preuße“ ſingen. 


Mittwoch den 15. kamen die bäuerlichen Depu⸗ 


tirten zurück. Sie haben ſich ihres Auftrags 
entledigt und ſind nicht eher abgegangen, bis ſie 
den König geſehen und ihn geſprochen haben. 
Natürlich iſt ihm auch das Schriftſtück übergeben wor⸗ 
den. Freilich wird dadurch die Sache ſelbſt wenig ver⸗ 
ändert werden; indeß iſt jetzt der Krone einmal Gele⸗ 
genheit geworden, die ſchlichte Sprache ſchleſiſcher Land⸗ 
leute in unſerer ernſten Zeit zu hören. Gie Leutſelig⸗ 
keit der Miniſter und anderer hohen Staatsbeamten, 
fo wie deren Bemühung, unſere Deputirten eines Beſ⸗ 
ſern zu belehren, hat die Bauern in nicht geringes 
Staunen verſetzt. Die Antwort des Königs ſoll 
gelautet haben: „Man will mir die Krone 
nehmen, wie bei der franzöſiſchen Revolution 
1292, dieſes werde ich aber, fo wahr ein Him⸗ 
mel über mir iſt, nicht zugeben.“ — Unfere Klubbs 
haben geſtern den Beſchluß gefaßt, eine Erklärung an 
ſämmtliche Behörden unſerer Stadt, unterzeichnet 
von Glogau's Bürgerſchaft und andern Bewohnern 
ergehen zu laſſen, worin dieſe aufgefordert werden, zu 
erklären, ob ſie jetzt ſich auf Seite der vom Volke 
anerkannten Nationalverſammlung, oder des Mi: 
niſteriums Brandenburg ſtellen. 


* Görlitz, 16. Nov. (Adreſſe.] Ich beeile 


mich, Ihnen folgende Adreſſe an die Nationalverfamm: 


lung mitzutheilen: 

„Die unterzeichneten Vereine der Stadt Görlitz, durch⸗ 
drungen von der heiligen Pflicht, in der gegenwärtigen Zeit 
der Gefahr und der Noth des Vaterlandes feſt zuſammen 
zu halten und einzuſtehen einer für den andern, erklären 
hiermit vereint und feierlich, daß die preußiſche Nationalver 
ſammlung zu Berlin durch ihre unerſchütterliche Feſtigkeit 
in der Vertheidigung der mit Bürgerblut ſchwer errunge⸗ 


0 
nen, jetzt aber von einem volksfeindlichen Miniſterium auf 
Neue in Frage geftellten Rechte des Volkes ſich um Preuß 
ßen und Deutſchland wohl verdient gemacht und dadurch den 
nimmer verjährenden Dank des jetzigen und der kommen 
Geſchlechter ſich geſichert hat. Sie erklären, daß fie mit 
geſetzlichen Boden nicht zu verlaffen, aber eben deshalb 
mit Gut und Blut zur gerechten Sache des Volkes zu 
‚ben entſchloſſen find, wann und wie irgend die verſamm 
Vertreter der Nation über ihre Kräfte zu gebieten, fi 
anlaßt ſehen werden. Die Vorſehung aber wird ſegnen 
Kampf für das Recht und zu Schanden werden laſſen 
frevleriſchen Pläne der Widerſacher des Vaterlandes! 
Görlitz, den 14. November 1848. 
Der politiſche Verein. Der Bürgerverein. 
Der deutſche Verein. 


* Schmiedeberg, 15. November. [Adreffen) | 
An die Nationale Verfammlung zu Berlin fo wie af 
die dortige Bürgerwehr find von Seiten der hieſigen 
Bürgerwehr kräftige Anerkennungs⸗Adreſſen abgegam 
gen, welche einerſeits der großartigen Haltung jentt 
beiden Körperſchaften den Zoll ungetheilter Bewunde 
rung abſtatten, andererſeits das feierliche Verſprechen 
aufopfernder Hingebung und Treue leiſten, falls die 
rohe Gewalt alle Schranken des Geſetzes und der Volks 
achtung überſchreiten ſollte. 


* Frankenſtein, 13. November. [Adreffe) ' 
In Vereinbarung des Magiſtrats und der Stadtver 
ordneten⸗Verſammlung, und auf einſtimmigen Beſchlu 
der Letztern, iſt heute nachſtehende Adreſſe nach Berlin 
abgegangen: 

Die neueſten Ereigniſſe in Berlin und die bedauerli⸗ 
chen Konflikte zwiſchen Krone und Einer hohen Nation 

Verſammlung haben unſer patriotiſches Herz tief betrübt, 
aber auch für Eine hohe National-Verſammlung mit 
neuerler Hon achtung erfüllt. 

Wir ſind mit Hochderſelben feſten und würdigen 
Handlungsweiſe vollkommen einverſtanden und bitten Eine 
hohe National-Verſammlung ganz gehorſamſt, in derſel⸗ 
ben konſequent fortzufahren, jedoch mit der uns ſelbſt em“ 
pfohlenen Ruhe und Geſetzlichkeit; damit je eher deſte 
beſſer die volksthümliche konſtitutionelle Verfaſſung auf 
der breiteſten Grrndlage, wie fie uns verheißen worden 
iſt, zu Stande komme. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverorducten⸗Verſ⸗ 

(Breslau.) In dem Bezirke des königlichen Oberlan⸗ 
desgerichts zu Breslau wurden befördert: der Referenda⸗ 
rius Wiſſowa zum Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor; der Re⸗ 
ferendarius Aloys Lorenz II. zum außeretatsmäßigen Stadt⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor; der interimiſtiſche Gerichtsdiener und Exe⸗ 
kutor Brachmann bei dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg definitiv als ſolcher. — Verſetzt: Der Land: und 
Stadt⸗Gerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Krauſe zu Glas 
als Rath an das Land: und Stadt⸗Gericht zu Stettin; der 
zum außeretatsmäßigen Land» und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
ernannte Referendarius Niederſtetter an das Land: und 
Stadt⸗Gericht zu Oppeln; der Referendar us Drenkmann 
an das Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor; der Referendarius 
Wilhelm Schneider an das Ober⸗Landes⸗Gericht zu Frank⸗ 
furt a. O.; der Auskultator von Debſchütz von dem Ober⸗ 
Landes⸗Gerichte zu Glogau an das Land⸗Gericht zu Bres⸗ 
lau; der Auskaltator Fritſch von dem Ober⸗Landes⸗Gerichte 
zu Ratibor, der Auskultator Fromholm von dem Ober⸗ 
Landes⸗Gerichte zu Glogau, der Auskultator Roſenber⸗ 
ger von dem Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor, der Auskul⸗ 
tator Walter von dem Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor, 
ad 6 bis 9 an das Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

Der Kaufmann Samuel Beerel in Guhrau wurde als 
Agent der Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Guhrau und Umgegend beſtätigt. 


Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche v. 29. Okt. bis 4. Nov. 
d. J. 14202 Perſonen und 38773 Rtlr. 10 Sgr. 8 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


Niederſchleſiſche Zweig bahn. 

Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im Mo⸗ 
nat Oktober d. J. befördert: 5 
9015 Perſonen für 3585 Rtr. 18 Sgr. 8 Pf. 
126 Ctr. 96 Pfd. Gepäck Ueber⸗ 

fracht und 4 Equipagen für 127 =: 6 = 6« 
59 Stück Vieh und 1 / Ctr. g 


Geflügel für 111 = 24 6 
16603 Ger, Güter für 1459 13 = 9+ 
Dazu Einnahme an Extra⸗ 

ordinarien mit 244 = 21 ⸗⸗—⸗ 


Summa der Einnahme 5528 Rtlr. 24 Sge. 5 Pf. 


Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Janus“ in Hamburg. 


Grund⸗Kapital: 
Die Geſellſchaft huldigt anerkannt den liberalſten Principien und ver 


Sie geſtattet ſelbſt vierteljährliche und monatliche Zahlungen. 


Um tauſend Thaler, zahlbar beim Tode, zu verſichern, ſind monatlich zu entrichten, wenn der Verſicherte beim 
Jahr: \ 
1 Thlr. 27%, Sgr. 


30 


25 Jahr: 


1 Thlr. 24 ½ Sgr. 


35 Jahr: 
2 Thlr. 6 Sgr. 


Die Prämien des Eintritts-Jahres bleiben für die ganze Dauer der Verſicherung dieſelben. 
Für die Gefahren, welche die Cholera⸗Epidemie mit ſich führt, werden Extra⸗Prämien nicht verlangt. 


Proſpekte und Antrags⸗Formulare ſind unentgeltlich zu haben bei den Unterzeichneten und den Herren: 
inzger in Brieg. 
A. Geisler in Breslau. 
Knittel in Wieft, 


W. A. Ackermann in Namslau. H. 

A. Berliner in Neiſſe. a 

Sieg. Berliner in Glogau. 
Breslau, im November 1848. 


Bi 


Kämmerer Kuchler in 


Eine Million Mark Banco. 
ſichert zu den billigſten Beiträgen. 


40 J 
2 Thlr. 16 ½ Sgr. 


Nimptſch. 
Jof. Pappenheim in Tarnowitz, 
Senator Pfeffer in Guhrau. 


Eintritt alt if: 
50 Jahr: 
3 Thlr. 12% Sgr. 


ahr: 


W. Weiß in Reichenbach. 
Junghans sen. in Schweidnig. 
Schornſteinfegermſt. Weber in Strehlen. 


Lübbert & Sohn, Haupt⸗Agenten in Breslau. 
Louis Kreißler, Haupt⸗Agent in Liegnitz. 


mm 


= we. “ern swvsruewwen 


Sonnabend; zum erſten Male: „Das Sonn⸗ ö 
tagsräuſchchen.““ Original⸗Luſtſpiel in heutigen Morgen 4½ Uhr plötzlich am Blut⸗ 
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S3 meite Beilage zu Me 271 der Breslauer Zeitung. 
ö onnabend den 18. November 1848. 


ag | — 
— — .. —— 


für Thron und Vaterland geblutet haben, ſondern Beerburg, Schadwalde, Hartmannsdorf, Oertmanns⸗ 


Inſerate. 


PR. 1 25 Mittag bis heute Mittag ſind nach 
krankt 12 eldung an der Cholera 4 Perſonen er⸗ 
„ geneſen und 2 geſtorben. 

reslau, den 17. November 1848. 


oniglches Polizei⸗Präſidium. Kuh. 
Vers Außerordentliche 
erſammlung der Stadtverordneten 
onntag den 19. November, Vormittag 
f präciſe 11. Uhr. 
wichtigſten Gegenſtände der Berathung find: 
dringliche Bewilligungen und Wahlen dc. 


— Der Vorſt eher Dr. Regenbrecht. 
Bekanntmachung. 
Ri r Über unfere Stadt vom königl. Staatsmini⸗ 
* ° dom 12ten d. M. verhängte Belagerungszuſtand 
nacht es unmöglich, den auf 

J. 


den 22. November d. 
ausgeſchriebenen Städtetag abzuhalten. 

ir ſind daher in die Nothwendigkeit verſetzt, den⸗ 
hiermit aufzuheben, und die beſchloſſene gemein⸗ 


Die 
Einige 


ſelben 


Ge Berathung über die Grundprinzipien einer neuen 

r meindeordnung einer ſpätern Zeit vorzubehalten. 

1 ir unterlaſſen nicht, die verehrlichen Vorſtände 
Stadtgemeinden von dieſer Lage der Sache erge⸗ 

un Kenntniß zu ſetzen. 

erlin, den 14. November 1848. 


ur 


5 Landwehr des 1. und 2. Aufge⸗ 
bots, dir ſich als „Allgemeiner Landwehr: Verein“ 


für Breslau und Schleſien konſtituirt hat, erklärt hier⸗ 


Aut, daß fie ſich ganz zur Verfügung der hohen 
ſinnten a Verſammlung ſtellt, und erſucht die gleichge⸗ 
nten Landwehrmänner ganz Preußens, reſp. Schle⸗ 
fieng, ſich dieſer Erklärung öffentlich anzufchliegen. Sie 
erkennt in dem jetzigen Miniſterium, was die hohe 
National⸗Verſammlung des größten Verbrechens zu be⸗ 
ſchuldigen den Beſchluß gefaßt, welchem ſie auch die 
Steuern verweigert hat, keine geſetzliche Behörde, und 
zwar in Folge des § 3 ihres Statuts, nach welchem 
ſie verpflichtet iſt, alle reaktionären Gelüſte entſchieden 
zurückzuweiſen und weil der Ober⸗Präſident von Schle⸗ 
ſien öffentlich erklärt hat, daß er die Beſchlüſſe der 
hohen National- Verſammlung vollkommen als bin: 
dend bet rachte. 
Der allgemeine Landwehr⸗Verein für 
Breslau und Schleſien. 


An ein königliches hohes Staats⸗ 
n iniſterium zu Berlin. 

Die allerhöchſte Botſchaft v. 8. November d. J. 
bezüglich die Vertagung und Verlegung der zur Ver⸗ 
einbarung der Verfaſſung zuſammenberufenen National⸗ 
Verſammlung von Berlin nach Brandenburg, iſt viel⸗ 
ſach als ein Gewaltſtreich verſchrieen und der hohen 
Staatsregierung zu dieſer Maaßregel die verfaſſungs⸗ 
mäßige Befugniß abgeſprochen worden. 

Der unterzeichnete Verein, welcher nicht allein aus 
Mitkimpfern in den Jahren 1813 — 15, die faſt alle 


größtentheils aus Grundbeſitzern und Bürgern der 
Provinz Schleſien beſteht, erklärt daher hiermit offen 
und frei: daß er die Krone zu obigem Schritte für 
ebenſo geſetzlich berechtigt als verpflichtet hält und zwar 

1) berechtigt, weil das Geſetz vom 8. April 
d. J., auf Grund deſſen die Nationalverſammlung 
zuſammengetreten iſt, keine Beſtimmung darüber 
enthält, wo der Sitz der Verſammlung ſein ſolle 
und die Wahl des Verſammlungsortes ſomit 
der Krone überläßt; 
verpflichtet, weil unter den Umſtänden, welche 
in Berlin obwalteten, dieſe Maßregel das ein⸗ 
zige Mittel war, die Verſammlung dem Terro⸗ 
rismus, der dort gegen ſie geübt wurde zu ent⸗ 
ziehen und mit der Freiheit der Berathung, die 
Würde derſelben wieder herzuſtellen. 

Indem wir uns daher mit der angedeuteten Maß⸗ 
regel vollkommen einverſtanden erklären, ſprechen wir 
gleichzeitig unſere feſte Ueberzeugung aus: daß die 
Krone diejenigen Verheißungen erfüllen werde, welche 
von ihr dem preußiſchen Volke gemacht worden ſind. 

Breslau, den 16. November 1848. 

Der Veteranen⸗Haupt⸗ Verein für Schleſien. 


2) 


Nachſtehende Adreffe: 
Die unterzeichneten Bewohner des Spremberger Krei⸗ 
ſes erklären hiermit übereinftimmend: 

1) daß fie die Verlegung und Vertagung der Natio⸗ 
nal-Verſammlung, unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden und ohne vorherige Verſtändigung mit der⸗ 
ſelben, für nicht gerechtfertigt halten, 

2) daß ſie die Schließung und militäriſche Beſetzung 
des Sitzungslokals, ſowie überhaupt den Nach: 
druck und die Beſchleunigung, welche die Regie⸗ 
rung bei Ausführung ihrer Maßregeln, nament⸗ 
lich auch bei Auflöſung der Bürgerwehr in An⸗ 
wendung gebracht und womit ſie das ganze Land 
in Aufregung und Unglück geſtürzt hat, entſchie⸗ 
den mißbilligen. 

3) daß das Miniſterium Brandenburg die geſetzlichen 
Freiheiten bedroht und zum Theil vernichtet hat, 

4) daß ſie die würdige Haltung, welche die National⸗ 
Verſammlung ſeit der ihr eröffneten Vertagung 
beobachtet hat, anerkennen und 

5) daß ſie das ruhige und beſonnene Benehmen der 
Einwohnerſchaft Berlins, in dieſen ereignißreichen 
Tagen, in ſeiner moraliſchen Höhe vollkommen 
würdigen. c 

Spremberg, den 14. November 1848. 
Folgen 391 Unterſchriften. 
iſt heut beſchloſſen und dem Präſidenten der National⸗ 

Verſammlung, Herrn von Unruh, überſandt worden. 


Laubau, 16. Novbr. Von dem hieſigen Vereine 
für volksthümliche Verfaſſung und den damit verbun⸗ 
denen Zweig⸗Vereinen: Schreibendorf, Geibsdorf, Mit: 
tel⸗Thiemendorf, Stolzenburg und Neukretſcham, Lan⸗ 
genöls, Holzkicch und Kerzdorf, Schwerta, Volkersdorf, 
Lichtenau, Pfaffendorf, Gebhardsdorf; dem Volks⸗ 
Vereine zu Markliſſa mit ſeinen Zweig = Vereinen: 


dorf, Ober⸗ und Mittel⸗Gerlachsheim, Rengetsdorf 
und Ober⸗Steinkirch, und der hieſigen Bürgerwehr iſt 
nachſt hende Adreſſe an die National = Verſammlung 
in Berlin: 
Vertreter des Volks! wir 
Die größte Entrüſtung haben die jüngſten Ereigniſſe im 
Lande hervorgerufen! — Mit viefftem Schmerze fahen wir 
die Krone den Weg der Vereinbarung verlaſſen; Mit 
dem heftigſten Unwillen erfüllte uns das kreutoſe, den 
Verheißungen des März widerſprechende Gebah⸗ 
ren des hochverrätheriſchen Miniſteriums Bran⸗ 
deuburg! — Dem Allen ſeid Ihr mir Entſchiedenbeit und 
Würde entgegengetreten. Darum erklären wir hiermit feier⸗ 
lichſt, daß wir mit Euern Beſchlüſſen in den denkwürdigen 
Sitzungen des 8., 9. und 10. November vollkommen ein⸗ 
verſtanden find. Nur das geſammte Volk und Jer, 
feine Vertreter, habt das Recht, Eure Verſammlung 
zu vertagen, zu verlegen oder aufjutöfen, Harret darum 
muthvoll auch ferner aus an der Statte, an welche Euch 
das Vertrauen des geſammten Volkes berufen hat! — Wir 
ſtehen und fallen mit Euch! Wir find bereit im 
außer ſten Faule Gut und Blut für Euch hinzu⸗ 
geben! — Gott ſegne Euch! Gott ſegne das Vaterland! 
Lauban, den 11. November 1848. i 
und folgende Adreffe an die Bürgerwehr Berlins: 


Bürgerwehr Berlins! 
Wackere, deutſche Brüder! 

Mit wahrhaͤfter Freude haben wir vernommen, daß 
Ihr bereit ſeid, die blutig errungene Freiheit unſers Vaters 
landes, die man wiederum unter den knechtenden 
Fuß des Despotismus beugen will, mit Gut und 
Blut zu ſchirmen und zu ſchützen. — Ihr habt Euch den 
wärmſten Dank des Vaterlandes erworben und Euch um 
daſſelbe unvergeßuch verdient gemacht! — Haltet darum 
feſt mit Muth und Beſonnenheit in dieſer acht deutſchen 
Geſinnung! — Schlägt die Stunde der Gefahr, dann ruft 
uns! — Auch wir willen, für Mecht, Freiheit und 
Vaterland zu ſiegen oder zu ſterben. Unerſchut⸗ 
terlicher wuth, kalte Beſonnenheit, wayrhaft 
brüderliche Einigkeit müſſen und werden die in 
Gefahr ſchwebende Freiheit des Vaterlandes 
retten! — 

Lauban, den 11. November 1848. 


am 13ten d. M. abgeſandt worden. — Auch hat der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten Laubans in ſeiner 
in demſelben Sinne abgefaßten Adreſſe an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu Berlin vom 13ten d. M. letztere 
gegenwärtig als die alleinige Regierungsgewalt im 
Staate anerkannt. ; 


Herr Forſt⸗Inſpektor v. Ehrenſtein zu Nauden. 


Sie haben gegen mich verläumderiſche Anſchudigungen 
verbreitet, welche meine Ehre verletzen. 

Schon am 22. Septbr. d. J. habe ich Sie ſchriftlich 
aufgefordert: Sich über die in Umlauf gebrachten G rüchte 
binnen 8 Tagen zu rechtfertigen. Da Sie es aber nicht 
für aygemeſſen fanden, mir bis jetzt brieflich zu ant werten: 
ſo wahle ich den Weg der Oeffentlichkeit und fordere Sie 
hierdurch nochmals auf: mir binnen kürzeſter Friſt gr 
nügende Ehren⸗Rechtferrigung zu geben, widrigenfalls ich 
wir dieſe, auf jede mir zuſtändige Weiſe, zu verſchaffen wiſ⸗ 
ſen werde. — Das Organ der vorliegenden Zeitung dü f.e 
am geeignetſten fein, Ihre Gegenerklarung aufzunehmen, 


Kieferftädtel, den 1I. Novbr. 1848. 
Bode, herzoglicher Gutspächter. 


Theater⸗Nachricht. | 


Todes ⸗ Anzeige. 


innig geliebte Tochter, Schweſter und Schwä⸗ ® N 
Nach Gottes heil gem Ruthichluß ſtarb am gerin Louiſe Mirbt, in dem blühenden liſche Leſebebltothek, fowie die damit 
Alter von 21 Jahren und 7 Monaten. Die⸗ 


Meine deutſche, franzöſiſche und eng⸗ 
verbundenen Journals und Bücher⸗Leſe⸗ 


einem Akt von Wilhelm Floto. — Per: ſturz unser guter Vater und Schwiegervater, 

fonen: Kommerzienra h Andrée, Herr dee hi.fige Bürger und geweſene Lohnfuhr⸗ 

Stog. Car nine, deſſen Tochter, Fein. mann und Baumaterialien⸗ Händler Carl 

Senger. Fritz Fön ſter, deſſen Neffe, Gortlieb Auras in ſeinem noch ſchonen 

Student, Herr Mende. Graf v. Bergen, Alter von 35 Jahren und 2 Monaten, hier⸗ 

Herr Guin and. Konrad, Bediente, Herr mit feinen alten Freunden und Bekannten zur 

Schöbel. — Hierauf, nea einſtudirt: Nachricht, mit der Bitte, um ſtille Theilnahme. 

„Die Schleichhändler.““ Luſtſpiel in Breslau, den 17, November 1848. 

4 Ak en von Raupach. Die Hinterbliebenen: 

Ad Verto bre cmpfedlen ſich⸗ Johanne Auras, geb. Herder, als hin⸗ 

Henriette Blum enrelch. terlaſſene Witwe. 

Fabian Danziger. lit Auras, 

Gleiwitz. Neuſtadt O. S. Julie Auras, 

ntbindungs Anzeige. 

Die heutige glü.ige Ent 42880 me ner F rie 

rau von einem geſunden Knaben, bechre ich =— 
mich Freunden und Bekannten anſtait beſonderer 
Meldung biermit ergebenſt anzuzeigen. 

Bieslau, den 16. November 1818. 

G. B. Strenz. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am heutigen Tage erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner geliebten Frau von einem ge⸗ 
ſunden Madchen, zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Leubus, den 


als Kinder. 


geborene Philipp, 

als Schwiegertochter. 

drich Baum, ats Sch wiegerſohn. 
Todes ⸗ Anzeige. 

(Verſpätet.) 

Heute früh 11, Uhr verſchied ſanft nach 

vierwochentlichen Leiden am Nerscnfteser, un⸗ 

ſere inniggeliebte Gattin und Mutter Antos 

nie v. Chappuis geborne Mikerte. 

betrübt zeigen wir dies allen Verwandten und 


Eleonore Auras, 


— an. 
Jauer, den 14. November 1848. 
Louis von Chappuis, ats Gatte. 
Antonie, Marie, Alexandrine, 
Helene und Louis von Chap⸗ 
puis, als Kinder. 


Todes ⸗ Anzeige. 


14. Novbr. 1848. 
Herrmann Mendel. 


Entbindungs⸗ Anzeige. | 
eute wurde meine Frau von einem ge: 
ſur den Mädchen glücklich entbunden, welches 
ich Freunden und Verwandten ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit ergebenſt anzeige. 
Krampitz, den 16. November 1848. 
Dem mich. 


ſchlief heut Vormittag im feſten Glauben an 
ihren Erloſer, zu einem beſſeren Leben unfere 


Nach nur dreitägigem Krankenlager ent: 


Tief 


ſes zeigen, ſtatt beſonderer Meidung, allen Zirkel, empfehle ich zur gefalligen Benutzung. 
Freunden und Bekannten an: ‘ E. Neubourg, Eliſabetſtraße Nr. 4. 


Die Hinterbliebenen. i N 
Aufforderung. 


Gnadenfrei, den 15. Novbr. 1848. 
Todes⸗Anzeige. - 

Vorgeſtern entſchlief nach nur ſiebzehnſtün⸗ Als Teſtaments⸗Exekutor meines in Bres⸗ 
diger Krankheit, an der Brechruhr, meine au verſtorbenen Vaters, des Partikulier 
gute Frau Ma hilde, geb. Opitz, zu einem Nehemias Lohnſtein, fordere ich die et⸗ 
beſſera Leben. Meinen und meiner noch vier waigen Gläubiger deſſelben hlerdurch auf, ſich 
unerzognen Kinder namenloſen aber gerechten binnen drei Monaten bet mir zu melden und 
Schmerz werden alle Freunde und Bekannte ihre Forderungen zu dokumentiren. 


zu würdigen wiſſen. Breslau, den I. November 1818. 2 
Jarocin, den 16. Novbr. 1848. Lonis Lohnſtein, 
Küyn, Paſtor. Blücherpl. 14, 


Aufrage an die Hrn. Aerzte. g 5 x 
Sie as gegen die 5 und 58 ſch un naß rage Nin in 
zeigende Latennenſucht, die vereinzelt 8 N alle z rauen, | 
und nicht anſteckend jetzt mitunter zum gern betei, daſſelbe wat rend des bevorſte⸗ 
Vorſchein kommt, ein Remedium? henden Jibrmarkts ſowotl im Ganzen, els 
Wenn ſchon die Krankheit noch neu im Einzelnen bedeutend unter dem Koſten⸗ 


x ; g ife zu verkaufen. 
iſ und ſich jetzt it ganz gefunden Ges PEN Abrab am Stern, 


Freunden mit der Bitte um ſtille Theilnab me] genden zeigt, ſo dürfte doch den Aerzten! Ning Nr. 24, Becherſeite, Lie Etage. 


Bresla', den 17. November 1848. 

FF 
Der polniſche Pfandbrief Last. R. Nr. 
221973 „ 50000 80 f ‚gehörigen 
12 Coupons ift dem rechtmäßigen Beliger vers 
untreut worden, weßhalb vor dem Ankauf 
deſſelben gewarnt wird. 5 

Dresden, den 14. November 1848. 
Adv. H. Leupold, 
Webergaſſe Nr. 17. 


in Glogau (wegen den 16) und dem 
Leibarzt des Expräſidenten Paul von 
Nimptſch beſonders damit ſehr 9 
dient ſein. 

Bei ſeiner Abreiſe von Breslau nach Po⸗ 
ſen ſagt allen e und Bekann⸗ 
ten ein herzliches Le 2 J Nawitz⸗ 


Breslau, den 16. Novem er 1818. 


— 


2 — 2860 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Actionäre der genannten Geſellſchaft, 
Montag den 4. Dezember d. J. Nachmittags 4 Uhr, ö 
im Lokal der Börſen⸗Verſammlungen eingeladen, um ſowohl über die Weiterverpachtung 
der Reitbahn zu berathen, als über einen die gegenwärtige Pacht mögliche Dividendenver⸗ 
theilung betreffenden Vortrag zu beſchließen. 
Nichterſchienene oder gehörig Vertretene ſind an die Beſchlüſſe der Anweſenden gebunden. 
Breslau, den 13. November 1848. Das Direktorium. 


Hierdurch beehre ich mich, einem verehrungswürdigen Publiko die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich meine 


Haupt⸗Niederlage für Schleſien 


mit dem Eintritt des Herrn Herrmann Hämmer in das Geſchäft des Herrn 


Carl Friedrich Keitſch in Breslau 


auch in dieſe ehrenwerthe Handlung verlegt habe. f 
Der Herr Carl Friedrich Keitſch ift von allen Sorten meiner 


Dampf ⸗Chokolade 
und Geſundheits- Präparate 


mit großen Vorräthen verſorgt, und auch im Stande, zu den Fabrikpreiſen zu ver⸗ 


kaufen. — Preisliſten und Gebrauchsanweiſungen werden ſtets gratis verabfolgt. 
Frankfurt a. d. O., im November 1848. 


J. G. Mielke, 
Dampf ⸗Chokoladen⸗Fabrik⸗Beſitze⸗. 


2 Mit Bezug auf vorftehende Annonce empfehle ich meine Haupt⸗Niederlage der 
ſo außerordentlich beliebten Dampf⸗Chokolade aus der Fabrik des Herrn 5 
Mielke in Frankfurt a. d. O., und bemerke zugleich, daß ich nach dem Preis⸗ 
und mit dem üblichen Fabrik⸗Rabatt an Wiederverkäufer verkaufe. 


Breslau, im November 1848. 5 \ 2 
Carl Friedrich Keitſch, 


bt, | Stockgaſſe Nr 1. 
> Karlsſtraße Nr. 22, Kite Etage. 
Von der Frankfurter a.. Martini⸗Meſſe bin ich mit einem wohlaſſortirten Waaren⸗ 
Lager zurückgekehrt, wobei ich mir erlaube, auf nachſtehende Artikel aufmerkſam zu machen; 
Seidene Stoffe in den verſchiedenſten Branchen, ſich zu Mänteln und Klei⸗ 
dern eignend, auch Foulards. 
Wollene Stoffe, als: Plaid, Lama, Napolitaine, Mousseline de laine und 
Cachemire⸗ Roben. 
Umſchlagetücher in allen Größen, in Seide und Wolle. 
Damen⸗ und Herren⸗Cravatten, Echarpes, desgl. 
Weſten in Seide, Sammet und Wolle. 
Piqutes, dito Decken, feine Cachemir-Tiſchdecken in allen Größen und 
mehrere andere Artikel. g 
Sämmtliche Waaren bin ich im Stande ein Drittheil unter dem Fabrikpreiſe zu verkaufen, 
da ich ſelbige nur en partie eingekauft habe. Breslau, den 14. November 1848. 


SD. E. Sachs, 
Karlsſtraße Nr. 22, Iſte Etage. 


Thran⸗Glanz⸗Wichſe 
von anerkannter Güte, für 1 Rthlr 180 kleine, 90 große Schachteln; in Krauſen von 1 und 
2 Pfund das Pfd. incl. Krauſe 3 Sgr. empfiehlt ſtets friſch 
Herrmaun Stefke, Reuſcheſtr. Nr. 36. 
Ungeheuer wohlfeil. 
Das Put: und Modegeſchäft von Wilh. Lehmann 
She aus Berlin 
bezieht den Markt mit einem ſehr großartigen Lager der feinſten Hüte in Velour frise, 
Sammt, Atlas, wobei reich garnirte Sammtmancheſter⸗Hüte zu 1 Rtl. 5 Sgr. bis 1 Ktl. 
10 Sgr., in echtem Sammt 2 Rtlr. 10 Sgr., die reizendſten Häubchen, Cravatten, Gürtel, 
Schürzen, Puppen. x 
Bitte ſich von der Schönheit und Billigkeit der Waaren zu überzeugen 
Naſchmarkt Nr. 56, 1 Treppe boch. 


Gotthilf Junge u. Sohn aus Apolda 


haben während des Marktes ihr Lager wollener Strumpfwaaren eigner Fabrik, be⸗ 
ſtehend in Herren⸗ und Frauenjacken, Zephyrhemden, Unterhoſen, Strümpfen, Com⸗ 
fortables, Kinder⸗Kleidchen, Kaftans, Häubchen u. ſ. w. Blücherplatz Nr. 6, im 
Hauſe des Herrn A. Stern, 1 Treppe hoch. 

; Wegen der im merkantiliſchen Fache jest ungewöhnlich ſchlechten Zeitverhält⸗ 
niſſen wird Schweidnitzerſtraße Nr. 5 im goldenen Löwen, während der Dauer des hie⸗ 
ſigen Marktes 


ein großes Damen-Mäntel⸗Lager 
zum ſofortigen Ausverkauf aufgeſtellt, und daher die Preiſe ſo äußerſt billig, daß gewiß 
jeder Käufer über ſeine Erwartung befriedigt wird. Auch eine große Auswahl von 
Kinder⸗Mänteln find daſeloſt vorräthig zu finden. 


* * 


ourant 


Anzeige für Damen! 
während des bevorſtehenden Jahrmarktes in Breslau befindet ſich wiederum 
Ohlauerſtr. 7 im Gaſthofe zum blauen Hirſch par terre 
das Lager feiner franzöſiſcher Stickereien 
und »chter Batiſt Taſchentücher 
von M. S. Bernau, ci-devant Dupuy fabricant de Broderies de 
Nancy et Paris. 

Außerordentlich reichhaltige Auswahl der neueften und geſchmackvollſten, zu Weih⸗ 
nachten ſich ſehr gut eignenden Artikel, ſo wie beſonders ungewöhnlich billige Preiſe, 
berechtigen mich zu der Erwartung, eines recht zahlreichen geehrten Beſuches entge: 
gen zu ſehen. Der Verkauf beginnt Montag den 20. Novbr. 


„ abe eee ef |. Waldwolle⸗Sohlen, 


welcher ein Vermögen von 40000 Rthl. nach⸗ welche die Füße warm und trocken halten, 
weiſen kann, ſucht, da es ihm an Damen: empfiehlt das Paar von 2 /, Sgr. an: 
bekanntſchaft fehlt, auf dieſem Wege eine C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 
Lebensgefährtin, welche gebildet, und ein die: | - 
ponibles Vermögen von 10 — 15000 Rthl. Zu miethen wird geſucht 
deſitzt. Adreſſen bittet man unter A. R. ein anſtändig möblirtes Zimmer mit Schlaf: 
poste restante Breslau einzuſenden. Die kabinet. Adreſſen bittet man bei Herrn Kauf⸗ 
firengfte Discretion wird verſichert. mann Wendt, Schuhbrücke 77, abzugeben. 


Bekanntmachung. 
Behufs der anderweitigen Verdingung des 


werden zu einer General⸗Verſammlung auf Land: Fracht: Transportes der von dem uns 


terzeichneten Montirungs⸗Depot ſowohl an 
die königlichen Truppen, als auch an andere 
Depots zu verſendenden Militär⸗Bekleidungs⸗ 
Gegenſtände für den Zeitraum vom 1. Ja⸗ 
nuar bis ult. Dezember 1849 iſt ein Termin 
auf den 20. November d. J. Vor⸗ 
71 0 10 Uhr im Büreau deſſelben, 
Dominikanerplatz Nr. 3 anberaumt, wozu 
kautionsfähige Entrepriſeluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die dieſer 
Entrepriſe zu Grunde gelegten Bedingungen 
vor Abhaltung des Termins, zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zeit in dem gedachten Büreau einge⸗ 
ſehen, auch die Erklärungen der Unterneh⸗ 
mungsluſtigen im Termine ſowohl perſönlich, 
als auch durch verſiegelte, ſchriftliche Sub⸗ 
miſſionen abgegeben werden können. 
Breslau, den 4. November 1848. 
Koͤnigliches Montirungs⸗Depot. 
Bekanntmachung. 

Zur Einzahlung der an Weihnachten d. J. 
fälligen Pfandbriefzinſen haben wir diesmal 
den 21. und 22. December und zur Auszah⸗ 
lung derſelben den 23. und 27. bis 30. De: 
cember d. J. beſtimmt. 

Görlitz, den 14. November 1848. 
Görlitzer Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗Direktion. 
(gez.) v. Ohneſorge. 

olzverkauf. 

Zum Helene 5 circa: 

sr Klaftern Kiefern Kloben, 
* 


ſichten 

12 s buchen : 

10 5 erlen 5 
20 5 fihten Knüppel, 

1 * buchen 


2 5 erlen 1 

welche an den Flößbächen in der Oberför⸗ 
ſterei Bodland ſtehen, wird Termin anbe⸗ 
raumt auf i 

Mittwoch den 29. d. M., 11 uhr, 
im Gaſthofe zur Stadt Meinungen in Karls⸗ 
ruhe, woſelbſt ein Viertheil des Meiſtgebots 
fofort baar zu deponiren, die übrigen Bedin⸗ 
gungen bekannt gemacht werden ſollen. 

Jaodſchloß Bodland, den 12. Novem⸗ 
ber 1848. 

Königliche Forſtverwaltung. 

Das Niedergericht ‚bierfelbft hat auf An: 
halten Gottſchalk Nathan und Hrn. Dr. 
J. Wolffſon, mand. noce H. D. Nathan 
in Güſtrow und Eduard Nathan in Brüſ⸗ 
ſel, ein Proklam dahin erkannt: 

daß alle Diejenigen, welche an den, un⸗ 
ter der Rechtswohlthat des Inventariums 
angetretenen Nachlaß des verſtorbenen 
Julius David Nathan irgend welche 
Anſprüche zu haben vermeinen, ſei es 
aus Erbrecht, oder ſonſt irgend welchem 
Grunde, er habe Namen wie er wolle, 
ſchuldig und gehalten ſeien, ſich mit ſol⸗ 
chen Anſprüchen — und zwar Auswär⸗ 
tige durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte — in dieſem Gerichte bis zum 
30. März 1849 als einzigem und perem⸗ 
toriſchen Termine zu melden und erfor⸗ 
dertichenfalls dieſelben zu juftificiren, bei 
Strafe des Ausſchluſſes und ewigen Still⸗ 
ſchweigens. * 
Hamburg, den 8. Novbr. 1848. 
Zur Beglaubigung 
G. Pemöller Dr., Aktuarius. 


Runkelrübenſamen, 
echten weißen Zucker, für deſſen Echtheit und 
Güte garantire, ſowie 

Cichorienſamen, echten langen glatten Mag⸗ 
deburger 
* großen 
ſchweiger, 
ebenfalls in beſter Qualität, offerire zu höͤchſt 
billigen Preiſen. x 
Gleichzeitig halte mich mit meinen Gemüſe⸗, 
Feld⸗, Gartens, Holz- und Blumenſämereien 
beſtens empfohlen und werde auch hinfür 
ſtets die niedrigſten Preiſe limitiren. 
A. Bormann in Quedlinburg, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Schten Limburger Käfe 
in kleinen Ziegeln zu 5 Sgr. empfiehlt: 
Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtraße Nr. 63. 


dicken Braun⸗ 


Sonnabend den 18. November: 
Kränzchen 
im ehemaligen Bad f Lokale. 
Der Bo 
Sonntag den 18. November 
Nachmittag⸗Concert 
im ehemaligen Zahn'ſchen Lokale. 
Bäßſchutt 
Das irrthümlich ausgeſetzte Krä 
findet 8 
Sonntag den 19. November 
im ehemaligen Zah n'ſchen Lokale ſtatt. 
Der Vorſtand⸗ 


Zur Kirmes 


auf Sonntag den 19. und Montag den N. 
d. M. ladet ergebenſt ein 

A. Vogt, in Schaffgotſchgarten⸗ 1 

Zum Fleiſch⸗Ausſchieben in der del 

denen Sonne, Oder : Vorftadt, Sonnabend 


den 18. Novbr. ladet ergebenft ein: > 
A. Wöllmer_ 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 19. Nor. ladet ergebenſt ein! 
Seiffert in Roſenthal. 
Zum Fleiſch und Wurft: Ausſchieben auf 
Stoßbahn, auf heute, Sonnabend den 18. N 
vember, ladet ergeberft ein; 
W. Härtel, kl. Groſchengaſſe Nr. 18. 
Zur Kirmes j 
nach Neudorf, auf Sonntag und Montag 
ladet ergebenſt * ker Meat 
r 
Schöne Magdeb. mitte Perlaraupe 
16 Pied, für 1 Rthl., feinere 15 ra 
1 Rthl, und beſten Wienergries 14 Pfd. 
für 1 Rthl., empfiehlt 0 


Ki : . 
. — % Könige) 


Cholera⸗Binden 


von Waldwolle empfiehlt in allen Größen 
a 10 Sgr. bis 25 Sgr. 
die alleinige Waldwolle⸗Niederlagt 
C. G. Fabian, Ring 4. 


Eine Partie ſehr ſchöner feiſcher Glatzer 
Tafel⸗ und Kochbutter offerire ich billigſt in 
Fäſſern von 6 und 12 Quart. 

Nichard Schramm, 
Blücherplatz Nr. U, eine Stiege. 


Schmiedebrücke Nr. 67 nahe am Ringe it 
ein Verkaufsgewölbe und mehrere Wohnungen 
zum Neujahr zu vermiethen. Das Nähere 
zu a bei 

. F. Dietrich, Schmied br. 2. 


Ein ſchwarzer Jagdhund, mit weißer Bruſt 
und weißen Füßen, hat ſich am 13. November 
zu mir gefunden, und kann für die Futter⸗ 
und Inſertions-Gebühren vom Eigenthümer 
abgeholt werden: Neue Weltg. Nr. 10 1 St. 


Tauenzienplatz Nr. 7 iſt die dritte Etage 
zu vermiethen; das Nähere beim Haushälter. 


Privat-Logis 
Schweidnitzerſtr. 33, bei erm. 
Motel warn! in Berslan 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1, Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompier 


Bedienung auf beliebige Zelt zu vermſethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplat dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Kfm. Friedländer, Offizier, Graf v. Steen⸗ 
berg u. Graf v. Driollo a. Berlin. Kaufm. 
Guttmann a. Mainz. Profeſſor Fieweger a. 
Jaſſy. Herr d'Abza a. Paris. 


Breslauer Getreide- Preiſe 


am 17. November. 


Sorte: beſte mittle gering ſte 


Weizen, weißer 59 Sg. 54 Sg. 47 Sg. 
Weizen, gelber 57 „ 52 „ 43 „ 
Roggen 38 %,, 20 , 27 , 
Gerſte Miu „ e, 
Hafer 3232 16 „ 13 „ 14 vr 


Breslau, den 17. November. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Dukaten 96% Br. 
lungs⸗Prämien⸗Scheine 2 Br. 


Kaiſerliche Dukaten 96% Br. 
113 Gid. Polniſches Courant 03 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 631 Br. Seeh 
Staats: Schuld: Scheine per 100 Rtl. 3% % 74% 


Louisd'or 
and⸗ 
Br. 


Friedrichsd'or 114% Br. 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 95 Br., neue 3½% 77% cid. Schleſiſche Pfand: 


briefe A 1000 Rtl. 3% % 807% Br., Lit. B. 4% 91 
Pfandbriefe 4% alte 89 Gld., neue 894 Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: 
Oberſchleſiſche 3 % litt. A. 88 Br., Litt. B. 


Schweidnitz⸗Freiburger 4% 85 Br. 


Gld, 3½% 81 ½ Br. olniſche 


res lau⸗ 


88 Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½% 67 Br. Koln⸗ 


Mindener 3½ 0% 


73% Gid. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 37 / Gld. . 


> Berlin, den 16, November, 
 (Courds Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 3 ½% 74%, etw. bez., 


Ende % Br., Prior. 4% % 89 ½ bez, 


S7. Gld., Prior. 5% N4 Gd, Ser. III. 5%, 88°, Br. 
88 ¼ Br., It. u 88 ¼ Br. Rheiniſche 50 / Gld. Stargard⸗poſener 4° 


Niederſchleſiſche 3 %% 


1 0 


66%, bez., Prior. 4 
Oderſchleſiſche 3 %% Litt. 19 
0 00 etw. bez. — 


Quittungs⸗ Bogen: Friedrich Wilhelms: Nordbahn 4% 38 etw. bez. u. Br, — Geld⸗ 
und Fonds⸗Courſe: Staats: Schuld : Scheine 3% 75 Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗ 


Scheine d 50 Rtl. 91 ¼ Klgkt. bez. Poſener Pfandbriefe 4% 95 Br., neue 31,0 
riedrichsd'or 1132, bez. r gouiéd'or 112%, bez. u. Gld. 5 rief 


% bez. 


3% Gld. 
Polniſche Pfandbriefe 4% neue 


Bei geringem Verkehr in Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien, behaupteten legtere, mit gerin⸗ 
ger Ausnahme, ihren geſtrigen Stand, ſchloſſen aber zum Theil matt. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Redakteur: Nm bs. 


